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Ackerbau. 


Das Waſſer und feine Bedeutung für die Landwirthſchaft. 


„Das Edelſte iſt das Waſſer.“ 
Pindar. 

Wenn uns die vorſtehenden Worte als der Ausſpruch eines auf 
der Höhe feiner Zeit ſtehenden großen Denkers und Dichters durch 
die Traditionen der Geſchichte überliefert worden find, und zwar aus 
einer Zeit und aus der Mitte eines Volkes, welches bereits vor 
Jahrtauſenden auf einer wunderbar hohen Stufe der Cultur ſtand, 
ſo haben wir ein Recht dazu, dem darin ausgeſprochenen Gedanken 
auch eine hohe Bedeutung beizulegen. Werfen wir daher einen prü⸗ 
fenden Blick in das uns umgebende All, ſo müſſen wir erſtaunen 
über die bedeutungsvolle Wahrheit dieſer Worte des Dichters, denn 


wir finden in der That, daß das ganze Weſen der Schöpfung, mit 


Allem, was darauf lebt und vegetirt, ſein Daſein auf das Vorhan⸗ 
denſein des Waſſers begründet. ; 

Von den verſchiedenen Gewerben, welche bereits aus dem graue⸗ 
ſten Alterthum uns überliefert worden ſind, iſt die Landwirthſchaft 
die eigentliche Grundlage des Nationalwohlſtandes und ihr Gedeihen 
(man möchte wohl ſagen ganz) von dieſem Segen des Himmels 
abhängig. Vor allen Anderen ſollte daher gerade der Landwirth 
es verſtehen, dieſes edelſte und wahrhaft belebende Element ſeines 


Gewerbes im Intereſſe feiner Felder und Wieſen fo viel als nur 


moglich zu ſammeln, zu vertheilen und zu beherrſchen, mit einem 
Worte, es zu benutzen. 

Nach Allem, was die Geſchichte uns lehrt und wie die Ruinen 
von großartigen Bewäſſerungsanlagen aus den Zeiten der Römer und 
anderer noch älterer Völker es uns noch heute beweiſen, gab es ganz 
gewiß ſchon eine Zeit, wo der Werth und die hohe Bedeutung des 
Waſſers bereits erkannt und im Großen und Ganzen mehr gewür⸗ 
digt wurde, als dies gegenwärtig der Fall ift, wo die Anſprüche der 
landwirthſchaftlichen Technik für Acker⸗ und Wieſenbau an den Werth 
und die Benutzung des Waſſers für dieſen jedenfalls zu weit ge: 
ben, während fie für jenen offenbar zu eng begrenzt find, Jeden⸗ 
falls iſt in dieſer Frage noch viel zu denken und zu ſchaffen, um 
einen Zuſtand herbeizuführen, wie er unſerem fortgeſchrittenen Zeit⸗ 
geiſte eigentlich angemeſſen wäre. 

Nach den gegenwärtigen techniſchen Grundſätzen wird durch die 
Drainage dem Boden offenbar zu viel Waſſer entzogen, d. h. mehr 
als nöthig iſt, während der moderne Wieſenbau (Vincent) zu ſeiner 
Durchführung wieder zu viel dieſes koſtbaren Stoffes erfordert. Die 
hierauf bezüglichen Grundlehren bewegen ſich ſo zu fagen in Extremen, 
welche mit dem thatſächlichen Mangel an Waſſer im Boden durch⸗ 
aus im Widerſpruch ſtehen. Es ſcheint daher hier eine gegenſeitige 
Ausgleichung zur richtigen Benutzung des Waſſers durchaus am 
Platze zu ſein. 

Doch betrachten wir dieſen gewiß höͤchſt intereſſanten Gegenſtand 
etwas näher; denn obwohl der Verfaſſer das Gewagte dieſes Gedankens 
wohl fühlt, und auch weiß, daß er damit manchem anſcheinend feſt⸗ 
ſtehenden Grundſatze entgegentritt, ſo glaubt derſelbe doch, daß die 


Möglichkeit zur Realiſirung dieſer ſchwierigen Frage wohl vorhanden 


iſt. Vielleicht ließe ſich doch ein Mittelweg finden, durch welchen 
jeder Culturart ſo viel Waſſer zugeführt werden kann, als dieſelbe 
zu ihrem ausſchließlichen Gedeihen überhaupt noͤthig hat. 

Es it Thatſache, daß durch den ausgedehnten Abtrieb der Wäl: 
der, durch das Trockenlegen der Sümpfe und Moraſte, durch die Re⸗ 
gulirung der Gräben, Flüſſe und Ströme, und ſchließlich auch durch 
Drainage den dadurch in Cultur gelegten Ländereien ein ungeheures 
Quantum von Waſſer entzogen worden iſt und fort und fort ent⸗ 
zogen wird; denn der hierauf bezügliche Organismus, welcher im 
Grunde genommen ſich zunächſt immer nur auf die Abführung des 
ſiehenden Grundwaſſers bezieht, iſt in der Weiſe eingerichtet, daß bei 
vorkommenden Regengüſſen das Waſſer in einem weit größeren 
Maße und auf eine viel ſchnellere Meife, als dies früher moͤglich 
war, dem Ocean zugeführt wird. Es iſt daher auch ſehr leicht er⸗ 
klärlich, daß nach allen größeren Regengüſſen der Ueberfluß des 
Waſſers, welchen die Kraft der oberen Bodenſchichten nicht an ſich 
balten kann, durch Röhren und Gräben in unaufhaltſamer Geſchwin⸗ 


digkeit zumeiſt in die engbegrenzten Bäche und Ströme des Landes 


taum, da die von ihm erfundene Form ſeiner Apparate eine, 


Achter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


— 


abgeführt werden muß, wodurch vielleicht die in den letzten Jahr⸗ 
zehnten mehrfach vorgekommenen Ueberſchwemmungen ihre haupt⸗ 
ſaͤchlichſte Veranlaſſung finden. Ebenſo wird man es auch natürlich 
finden müſſen, wenn das häufige Verſiegen der Trinkwaſſerquellen 
nur als eine Folge der Urſachen einer übermäßigen Entwäſſerung 
des Bodens betrachtet wird. Mögen indeß die Anſichten über 
dieſen gewiß hoͤchſt intereſſanten Gegenſtand ſein, welche ſie wollen, 
das Factum, um welches es ſich eigentlich handelt, der Mangel an 
Waſſer im Allgemeinen, iſt nicht wegzuleugnen. 

Die Landwirthe, und vor allen Dingen diejenigen, deren Feld: 
fluren nicht von waſſerreichen Bächen und Flüſſen durchſtrömt wer⸗ 
den, ſind daher genöthigt, auf Mittel und Einrichtungen zu ſinnen, 
wodurch ſie ſich das durch den Regen ihnen zugeführte Waſſer fo 


lange in den Grenzen ihres Beſitzes erhalten konnen, als dieſes für 


das ſichere Gedeihen ihrer Culturarten überhaupt nothwendig er⸗ 


ſcheint, d. h. fie müſſen daſſelbe zu ſammeln ſuchen, um bei gewöhn⸗ 
lich bald nachfolgender Trockenheit, je nach Bedürfniß und je nad: 


dem die Natur der zu erziehenden Pflanzen es verlangt, es verwen⸗ 
den zu können. — Der Gedanke iſt wohl ſchön, jedoch ſchwer aus: 
zuführen, wird hier mancher erfahrene Landwirth ſagen, und er hat 
ſogar ein Recht dazu, die praktiſche Ausführbarkeit dieſes Gedankens 
zu bezweifeln, ſo lange die Grundſätze der hierauf bezüglichen land⸗ 
wirthſchaftlichen Technik dieſelben bleiben. 

Erſcheint die Ausführung zur Anſammlung des nöthigen Waſſers 
jedoch ſchon für den Feldbau ſchwer, um wie viel ſchwieriger muß 
es exit erſcheinen, fi auf dieſe Weiſe das nöthige Waſſer zur 
Befruchtung ſeiner Wieſen zu beſchaffen, wozu nach Vincent ganz 
ungeheure Quantitäten erforderlich ſind, und zwar nach Seite 38 
ſeines Wieſenbaues in dem Zeitraum von 60 Rieſeltagen pro Mor⸗ 
gen eine Waſſermenge, welche 100 bis 200 Fuß hoch, je nachdem 
die Qualität des Bodens und des Waſſers es bedingen, die ganze 
Fläche deſſelben ausfüllt, um einen Graswuchs zu erzielen, durch 
welchen die Koſten der hiernach angelegten Rieſelwieſen rentiren. — 

Doch der denkenden Menſchheit bieten ſich ſehr verſchiedene Hilfs⸗ 
mittel zur Erreichung eines und deſſelben Zweckes dar, und da je⸗ 
dem Fortſchritt in der Cultur auch eine Nothwendigkeit zu Grunde 
liegt, ſo dürfen wir mit großer Genugthuung auf unſere deutſche 
Landwirthſchaft blicken, welche uns auch bereits in dieſer Noth um 
Waſſer mit Rath und That zur Seite ſteht. 

Es handelt ſich in der That in dieſer höͤchſt wichtigen Angelegen⸗ 
heit nur um die richtige Anwendung der ebenſo genialen, als wich⸗ 
tigen Erfindung des Hofbeſitzers Asmus Peterfen in Wittkiel, da 
durch deſſen eigenthümliche Drainirmethode in Verbindung mit der 
zweckmäßigen Anwendung feiner erfundenen Stau-Apparate, wenn 
dieſelben der großen Aufgabe entſprechend vervoll⸗ 
kommnet werden, dieſem allgemeinen Mangel an Waſſer auf 
eine ebenſo einfache, als auch ausreichende Weiſe abgeholfen wer⸗ 
den kann. 

Auch dieſer denkende deutſche Landmann ſagt: 

„Das Waſſer iſt des Landwirths beſter Freund, man muß es 

nur richtig zu behandeln und zu benutzen verſtehen.“ 


Die ungeheure Tragweite dieſer Worte ahnte er wohl zuerſt ſelbſt 


eine beſtimmte Grenze hinzielende Conſtruction zur Waſſeranſamm⸗ 
lung damals noch nicht hatte. Die Moglichkeit hierzu lag jedoch 
für jeden, ſich für die Sache Intereſſirenden auf der Hand, und 
durch die mannigfachſten Verſuche it es dem Verfaſſer auch endlich 
gelungen, dieſe Apparate in einer Weile herzustellen, daß dieſelben 
nicht nur für den Wieſenbau, ſondern auch für den Feldbau praktiſch 
in Anwendung zu bringen ſind, wobei durch eine hoͤchſt einfoche Bor: 
richtung das Waſſer über der Roͤhrenlage, ganz nach Belieben, nicht 
nur hoch und tief geſtellt, ſondern auch, wenn nöthig, ganz abge⸗ 
laſſen werden kann. 

Die reformatoriſchen Beſtrebungen auf dem Gebiete der land⸗ 
wirthſchaftlichen Technik, inſoweit ſich dieſelben auf die Drainage und 
den Wieſenbau beziehen, müſſen daher, wenn dem fortgeſchrittenen 
Zeitgeiſte der Gegenwart Rechnung getragen werden ſoll, nicht nur 
auf die möglichite Erſparniß, ſondern auch auf die richtige Beherr⸗ 
ſchung, Vertheilung und Benutzung des Waſſers gerichtet ſein. In⸗ 
ſoweit ſich dieſe Benuzung aber auf den Wieſenbau bezieht, fo if 
zu bedenken, daß nicht jedem Landwirth ein Ueberfluß an Waſſer 
zur Verfügung ſteht, und daß doch jeder ſeine Wirthſchaft auf einen 
genügenden Futterbau einrichten muß. 

Der Verfaſſer beruſt ſich hierbei auf die allgemeinen praktiſchen 
Erfahrungen aller denkenden Landwirthe und ſtellt die Frage: ob 
die Reſultate derartiger Einrichtungen zur Anſammlung und rich: 
tigen Vertheilung des Waſſers nicht ganz enorme und großartige 
ſein müſſen, wenn ſie auf eine praktiſche und billige Weiſe in Aus⸗ 
führung gebracht werden können? Da aber techniſche Schwierigkei⸗ 
ten denſelben durchaus nicht im Wege ſtehen und Stockungen in dem 
Organismus zur Be- und Entwäſſerung der Felder und Wieſen 
ebenſo wenig eintreten, wenn die Drainage dem Terrain im Großen 
und Ganzen genau angepaßt worden und auch im Einzelnen die 
Ausführung eine gewiſſenhafte war, ſo frage ich ferner: was hält 
uns noch, ab, mit kräftiger Hand an's Werk zu gehen, um eine 
neue, glänzende Epoche für die Landwirthſchaft in's Leben zu rufen? 


May, Otto Michaelis, Prof. Dr. Otto, Oberforſtmeiſter v. Pan newitz, Dr. 


auf 


J. Janke ıc. 


17. Januar 1867. 


Doch wir wollen in Folgendem dieſe modernen Einrichtungen in 
Bezug auf Getreide- und Wieſenbau einer näheren Betrachtung 
unterwerfen. Touſſaint. 


Zur Statik. 


Sie erwähnten in Nr. 50 vor. Jahrgangs d. Zeitung in der 
„Journalſchau“ die Behauptungen, welche Herr Peters in Nr. 45 
der Landw. Zeitung für das Großh. Poſen mit Bezug auf die Bo⸗ 
denerſchöpfung aufſtellte. Derſelbe ſagte: Die Stimmen über eine 
Erſchöpfung des Bodens an Phosphorſäure ſeien verhallt, nachdem 
nachgewieſen ſei, daß bei einem rationellen Wirthſchaftsbetriebe die 
Einfuhr an Phosphorſäure die Ausfuhr ſtets überſteige, und daß auch 
diejenigen, welche jetzt ausſchließlich in der Kalidüngung das Heil der 
Landwirthſchaft erblickten, bald von ihren utopiſchen Ideen zurück⸗ 
kommen würden. 

Wir erlauben uns dazu folgende Bemerkungen. Es iſt niemals 
eine Stimme gehört worden, welche behauptet hätte, daß bei einem 
rationellen Wirthſchaftsbetriebe der Boden an Phosphorſäure 
verarmte. Nur der Begriff rationeller Wirthſchaftsbetrieb 
gab Anlaß zum Streite. Die frühere Schule verſtand darunter einen 
Betrieb, in welchem Futter-, Stroh-, Dünger⸗Gewinn und Koͤrner⸗ 
Production „im gerechten Verhältniß“ ſtehen, einen ausſchließ⸗ 
lich auf Stalldünger (incl. Hofdünger u. ſ. w.) geſtützten Betrieb, 
welchem man auch den Namen „Stallmiſtbetrieb“ gab. Die neue 
Schule verſteht darunter aber einen Betrieb, zu welchem der Stall⸗ 
miſt um die Summe deſſen ergänzt wird, was ihm fehlt und fehlen 
muß, weil er es nicht haben kann, vor Allem Phosphorſäure. 

Wir bitten Herrn Peters, zu erklären, wie er die „rationelle 
Wirthſchaft“ verſtanden wiſſen will. Verſteht er ſie im Sinne der 
alten Schule, ſo erheben wir nach wie vor unſere Stimme, um zu 
beweiſen, daß der Boden an Phosphorſäure erſchöpft wird, wenn in 
den Körnern u. ſ. w. mehr ausgeführt, als im Miſte (Jauche, Keh⸗ 
richt, Compoſt u. ſ. w.) wiedergegeben wird. Verſteht er ſie in 
unſerem Sinne, ſo muß er die Stimme erſt nennen, welche be⸗ 
hauptet habe, daß dann eine Erſchöpfung flattfinde, 

Gleicher Weiſe möchten wir um Angabe von Namen Solcher 
bitten, die das Heil der Landwirthſchaft ausſchlie lich in der Kali⸗ 
düngung erblicken; uns ſind keine bekannt, und wir verfolgen doch 
ſo ziemlich Alles, was die Literatur bringt. 

Wohl gab es Einzelne, die von einer Guano, Knochenmebl⸗ 
und jetzt Kali⸗Periode ſprechen; gegen Solche hat aber gerade die 
neue Schule von jeher gekämpft, da ſie lehrt: die Pflanze muß alle 
ihr noͤthigen Beſtandtheile in richtiger Menge, Miſchung und Form 
haben, wenn ſie freudig gedeihen ſoll. 

Dieſer Sag ſchließt jede Ausſchließlichkeit völlig aus. Der ganze 
Kampf dreht ſich darum, die bisherige einſeitige, alſo ungenügende 
Düngungsweiſe zu bekämpfen, und nun ſoll noch gar die neue 
Schule wegen einſeitiger Richtung bekämpft werden! Faſſe, wer es 
faſſen kann. — Bbm. —Plagwitz. 


Eine eigenthümliche Roggenerzeugung. 

Im October v. J. empfing ich von einem Herrn Theodor 
Marſchall, welcher das einem Herrn v. Küſter gehörige Dominium 
Browklina, Station Lechnowa, Kreis Waisma, Gouvernement Smo⸗ 
lensk, Kaiſerreich Rußland, ſelbſtſtändig bewirthſchaſtet, einen Brief, 
den ich ſeinem weſentlichen Inhalte nach mittheile. Er lautete: 

„Dominium Browkiina, den 12. October 1866, in Rußland. 
Hochwohlgeborener Herr! 

Da ich das Vergnügen habe, auch in Rußland zu hören, was 
für Fortſchritte die vaterländiſche Landwirthſchaft im ſchleſiſchen Ge⸗ 
biete macht, wie ich durch die Schleſ. Landw. Zeitung erſehe, wobei 
— bwperſönliche Bemerkungen). — In Folge deſſen erlaube ich mir 
ganz ergebenſt eine kleine Mittheilung machen zu dürfen. Auf einem 
Stücke von einer Defjätine des meiner Verwaltung zugehörigen Vor; 
werkes Dewiſilka fäete ich 1865 Gerſte. Dieſelbe wurde gut einge⸗ 
bracht. Das genannte Stück Land ſollte in dieſem Jahre als Brache 
zu Roggen geſchlagen werden. Aber zu meiner Verwunderung be⸗ 
merkte ich im Frühjahr auf demſelben eine bedeutende Menge Roggen⸗ 
ſtauden. In Folge deſſen ließ ich das Stück nicht mit umreißen, 
um abzuwarten, was daraus werden würde. Die Zeit der Roggen⸗ 
bläthe nahete. Jene Pflanzen blühten bedeutend ſpäter, aber ge⸗ 
langten zur Reife. Ich ließ die Frucht mit Schonung abernten und 
auf das Hauptgut bringen, wo fie mit Vorſicht und Sorgfalt aus⸗ 
gedroſchen wurde. Gehoben wurden 2 Tſchetwert 3 ½ Garnez Koͤr⸗ 
ner, welche vollſtändig Roggenkoͤrnern dem Anſehen nach gleichen. 
Der genannte Roggen hat ſich aus Gerſte gebildet, denn 
auf dem bewußten Stücke Land hat niemals Roggen geſtanden, noch 
iſt ſolcher auf irgend eine Weiſe dahin gekommen. Mein Principal 
iſt 30 Jahr Beſitzer dieſes Gutes und kann ſich nicht erinnern, je 
Roggen auf der Stelle geſehen zu haben. In der Hoffnung, 
Ew. x. eine Freude mit dieſer Mittheilung machen zu dürfen, uns 
terzeichnet ſich u. ſ. w. Theodor Marſchall.“ 

Ich ſagte dem Herrn Referenten den verbindlichſten Dank für die 


Mittheilung und legte demſelben, um mich zu überzeugen, daß die 
Beobachtung eine zuverläßige war und für die auffällige Erſcheinung 
nicht eine natürliche Auftlärung zu finden wäre, eine Reihe wohl 


— 


überlegter Fragen vor, bat auch um einige Samenkörner. Die Er: 
pedition dieſes Briefes hatte ihre Schwierigkeit, da das Rittergut 
Browkiina nicht in der Glogauer Poſt-Bibliothek zu finden war und 
Weiteres der erſte Brief nicht enthielt; aber mit Hilfe der theilweiſe 
erkenntlichen Poſtſtempel ſetzte Herr Poſt⸗Direktor Lehmann in Gr. 
Glogau gefälliger Weiſe eine ruſſiſch geſchriebene Adreſſe meinem 
Briefe auf, und ſchon unterm 20. Dezember v. J. erhielt ich fol⸗ 
gende Antwort: 
„Dom. Browkiina, den 23. Nov. 1866, in Rußland. 
= Hochwohlgeborener Herr! 
Am 21. November c. hatte ich die Ehre, Ew. ꝛc. Schreiben ent: 
gegennehmen zu dürfen, worin Sie den Wunſch ausſprechen, Ge⸗ 
naueres über die Roggenbildung aus Gerſtenſamen zu erfahren. Ich 
darf es ſagen, daß ich es ſehr hoch ſchätze, dieſen kleinen Dienſt hier⸗ 
mit erweiſen zu dürfen. Das bewußte Stückchen Land, auf welchem 
der Roggen erzeugt iſt, war 1865 mit demſelben — vierzeiligen — 
Gerſtenſamen, wie 40 Morgen auf dem Hauptgute Browkiina, eia⸗ 
geſäet. Bei meiner größten Aufmerkſamkeit hat ſich hier, im Klee⸗ 
ſchlage, nicht eine Roggenſtaude gezeigt. Beide Felder liegen aber 
unterſchiedlich. Das Browküner Feld iſt nach NO. geneigt, das in 
Dewiſüka nach S. und im N. durch Wald geſchützt. Hier ſtand 
bor 23 Jahren ein Dorf, welches auf Befehl meines Principals, 
des Herrn v. Küſter, abgetragen wurde. Seitdem dies geſchehen, 
hat das Stück beſtändig Hanf getragen. Durch Dünger können die 
Rosgenkörner nicht aufgekommen fein, weil Dünger ſchon ſeit Jahren 
nicht mehr aufgefahren iſt. Daß Roggenkörner unter den Gerſten⸗ 


ſamen gerathen, erachte ich nicht für gut moglich, da die Roggenſaat 


feparat lag und wir bier nicht ſolche Schüttboden befigen, wie bei 
uns zu Lande, auf denen mehrere Sorten Getreide aufbewahrt wer⸗ 
den. Gegen die Muthmaßung, daß mit den Säcken die Roggen⸗ 
köͤrner zugebracht, ſpricht die Thatſache, daß dieſe zuletzt Mehl be 
wahrt hatten. Ich kann nur feſt bezeugen, daß ich mehrere 
von den bewußten Roggenſtauden auf das Sorgfältigfte unterſuchf 
babe und nichts als die Hülle eines verweſten Gerſtenkorns 
an der Pfahlwurzel gefunden habe. Meinen ganz unterthänigen 
Dank u. ſ. w. N Theodor Marſchall. 

Meine Adreſſe iſt ꝛc.“ — und nun folgt die Eingangs meines 
Berichtes angeführte Ortsbeſtimmung. 

Da mir die zur Beurtheilung dieſer — ich kann nun 


wohl bei der Vorſicht, mit welcher ich glaube vorgegangen zu ſein, 


ſagen — Thatſache nöthigen Kenntniſſe abgehen, jo ſchließe 
ich dieſe Mittheilung mit der Bitte an den Herrn Referenten im 


fernen Rußland, den dieſe Blätter wohl eher erreichen werden, als 


ein demnächſtiger Brief von mir, die nicht in meinen Beſitz gelang⸗ 
ten Körner jener Roggenvarietät mir gütigſt nachträglich zugehen 
zu laſſen. C. o. Schmidt —cchirnitz. 


Literatur. 


Anleitung zur Behandlung der Rieſelwieſen, für Wieſen⸗ 
beſitzer und zur Inſtruction der Wieſenwärter, von L. Vincent, 
Königl. Oekonomierath ie. Regenwalde, im Selbſtverlage des Verfaſſers 
und in Commiſſton bei Baumgärtner's Buchhandlung in Leipzig. 
Der Name des Verfaſſers bürgt uns für den praktiſchen Werth des 
angezeigten Werkes. 3 FR 
Deerſelbe bebt mit Recht hervor, daß erſt durch die richtige Behandlung 
der zur Bewäſſerung eingerichteten Wieſen diejenigen Reſultate gewonnen 
r welche in Wahrheit von einer ſo gebauten Wieſe zu erzie⸗ 

en ſind. a 

Man betrachte jede ähnliche Anlage einfach als eine Maſchine, welche 
dem Beſitzer immer erſt die gewünſchten Vortheile gewähren wird, wenn er 
den Organismus und die richrige Behandlung derſelben verſteht. 

Da uns aber ein ähnliches Werk, welches ſich ſpeziell auf die Behand» 
lung der Wäſſerungswieſen bezieht, nicht bekannt iſt, und ſomit hierdurch 
einem wirklichen Bedürfniß abgeholfen worden ift, fo können wir daſſelbe 
allen Beſitzern von Rieſelwieſen nur empfehlen. Mit Hilfe deſſelben wird 
es jedem derſelben leicht werden, auch in allen ſpeziellen Fällen die nöthige 
Routine in der Behandlung feiner Wieſen ſich anzueignen. Touſſaint. 


7 ͤ dd ã Ad a EEE mmERGEnIBeRE" 
Thierphyſiologie, Thierheilkunde, Zoologie. 
Zoologie. 

Der Getreidelaufkäfer (Zabrus gibbas). 

In meiner „Naturgeſchichte der wirbelloſen Thiere, die den Feld⸗, 


Wieſen⸗ und Weide⸗Culturpflanzen ſchädlich werden“, erwähnte ich 


ringe. 


auf S. 242 das eben genannte Thier beiläufig, weil feine Larve 1813 


im Mannsfelder Seekreiſe dem Weizen, Roggen und auch der Gerſte] 


nach einer Mittheilung Germer's ſehr ſchädlich geworden ſein ſollte. 
Meines Wiſſens war ſeitdem nichts wieder über dieſen Feind junger 
Saaten gehört worden, und er ſchien mir deshalb nicht werth, auf 
Grund dieſes vereinzelt daſtehenden Falles in die Zahl der anerkann⸗ 
ten Feinde aufgenommen zu werden. Im vorigen Frühjahr nun iſt 
er in der Provinz Sachſen entſchieden an zwei, viele Meilen von 
einander entfernten Localitäten aufgetreten, und zwar in einer Weiſe, 
daß man ſich theilweiſe gendthigt ſah, die Saaten wieder umzu⸗ 
pflügen. Die gleich näher zu beſchreibende Larve frißt nämlich die 
Wurzeln der genannten Saaten ab und veranlaßt ihr Eingehen. 
Die in ihren drei erſten Leibesringen mit 6 kurzen, braunrothen 
Beinen verſehene Larve iſt geſtreckt, etwas gedrückt, ziemlich gleich breit 


in ihrem Verlaufe, nur nach hinten allmälig, am letzten Gliede mehr 


verſchmälert, ſteht auf dem Rücken braun aus, am Bauche weiß, fo 
jedoch, daß die weiße Farbe in den letzten zwei Dritttheilen der gan⸗ 
zen Körperlänge, je weiter nach hinten, deſto mehr an den Seiten 
und auch auf dem Rücken ſichtbar wird. Erwachſen mißt ſie etwa 
10 Linien bei reichlich 1¼““ Breite. Der ſtumpf zugeſpitzte Hinterleib 
trägt zwei zweigliedrige kurze Fleiſchzäpfchen, an denen, wie am gan⸗ 
zen Körper, beſonders am Kopfe, kurze Borſtenhärchen zerſtreut wahr: 
genommen werden. Dies der Totaleindruck, den das Thier macht. 
Aaßer dem vorgeſtreckten Kopfe zählt man ohne Mühe 12 Leibes; 
Der Kopf, etwas länger als breit und wenig ſchmäler als 
der erfie Leibesring, iſt von oben her etwas ausgehöhlt. In der jo 
entſtehenden flachen Vertiefung feiner Mittelläche gehen zwei nach 
außen ſanft gebogene Furchen bis vor und begrenzen die Wurzeln 
zweier ſtumpfen Zähnchen, in welche ſeine Mitte ausläuft. Die 
ganze Oberfläche iſt außerdem mit einigen unregelmäßigen Längs⸗ 
und Quereindrücken verſehen. Seine Unterſeite wölbt ſich ſanft, hat 
eine feine von der Kehle nach vorn gerichtete Mittelfurche, die ſich 
in ihrer vorderen Hälfte gabelt, und neben dieſer Gabelung auf der 
Höhe der Wölbung jederſeits einen kurzen, linienförmigen Längsein⸗ 
druck. Vorn ſitzen die ſehr entwickelten Kauwerkzeuge: die hornigen, 
zuſammen eine Zange bildenden Oberkiefer, deren jeder in eine ſcharfe 
Spitze endigt, in der Mitte ſeiner Innenſeite noch einen zweiten, 
ſtumpfen Zahn hat, daſelbſt eine bedeutende Breite erlangt und auf 
ſeiner Oberfläche gleichfalls, wie der ganze Kopf, etwas ausgehöhlt iſt. 
Unter ihnen ſitzt der mehr fleiſchige Unterkiefer, jederſeits ein kräfti⸗ 
ger, nach vorm etwas verdünnter, ſonſt eylindriſcher Stamm, der in 
einen viergliedrigen dünner und dünner werdenden cylindriſchen Taſter 
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ſchen Ober: und Unterkiefer ragt die von hinten nach vorn breiter 
werdende und hier in drei gerundeten Lappen endende Oberlippe 
mit hervor; auf ihren Seitenlappen ſtehen die cylindriſchen Taſter, 
deren zweites und letztes Glied gegen das Grundglied ſehr dünn iſt. 
Alle dieſe Theile ſehen bräunlichroth aus, nur die Oberkiefer nebſt 
dem Kopfe dunkelbraun. Zwiſchen den Wurzeln der beiden Unter⸗ 
kieferhälften erkennt man durch ihre weiße Farbe leicht die faſt qua: 
dratiſche Unterlippe, von deren Grunde ein gleichfalls weißgefärbtes 
Streiſchen in die Gabelung der vorher erwähnten Furche ſich erſtreckt. 
Hinter der Einlenkungsſtelle der Oberkiefer bemerkt man auf einem 
kleinen Wulſt jederſeits des Kopfes einen viergliedrigen Fühler, deſſen 
Gliederung in Form und Farbe keinen anderen Eindruck macht, als 
die ſchon erwähnten Lippen⸗ und Kieferntaſter. Hinter der Fühler⸗ 
wurzel endlich ſitzen jederſeits 6 einfache lichte Augen, 3 und 3 in 
einer ſenkrechten Reihe, und beide Reihen durch eine ſchwache Auf⸗ 
treibung der Kopffläche getrennt und nach außen umſchloſſen. — 
Das erſte Leibesglied, das Halsſchild des künftigen Käfers, iſt auf 


— — 


= 


‚feinem rechteckigen Rücken ebenſo dunkelbraun gefärbt, wie der Kopf, 


und hornartig; vom zweiten an erſcheint die hornige Bedeckung des 
Rückens ſchildförmig und mehr roth. Auf dem zweiten und dritten 
bedecken die Schilder den ganzen Rücken, nur runden ſie ſich an den 
Hinterecken etwas ab; auf dem vierten, als dem erſten Hinterleibs⸗ 
ringe des künftigen Käfers iſt es wieder ein Rechteck, aber bedeutend 
ſchmäler, als das des erſtern. Vom fünften Gliede ab find die Schilder 
etwas ſchmäler und vorn durch eine flache Bogenlinie begrenzt. 
Durch die Mitte ſämmtlicher lauft eine feine, lichte Längsfurche. — 
Außer dieſen Rückenſchildern hat jedes der fußloſen Leibesglieder 
noch eine Menge bleicherer Hornfleckchen, die beſonders am Bauche 
eine ſehr zierliche Zeichnung hervorbringen. Mehr langgeſtreckte bil⸗ 
den zwei Längsreihen an der Seite des Körpers, indem auf jedem 
Ringe zwei untereinander ſtehen. Dieſe unteren Reihen werden auf 
dem Bauche durch mehr viereckige oder runde Fleckchen verbunden, 
welche auf Glied 4 bis 10 zu vieren am Hinderrande eines jeden 
Gliedes ſich an einander reihen. Vor dieſen Querreihen endlich 
ſtehen am Bauche eines jeden Gliedes vom vierten an noch ein grö⸗ 
ßeres in der Mitte, das an den Seiten ſich zufpigt, nur auf den 
beiden letzten, denen die Querreihe fehlt, breiter und viereckig iſt. 
Die Luftlöcher liegen zwiſchen den Rückenſchildern und der erſten 
Seitenreihe, laſſen ſich aber ſchwer erkennen, da ihre Ränder nicht 
dunkler gefärbt ſind, als die Umgebung. Wem dieſe Beſchreibung 
zu ausführlich erſcheint, der bedenke, daß dergleichen Beſchreibungen 
unter Umſtänden noch weit mehr in das Einzelne gehen müſſen, 
wenn es ſich darum handelt, ſehr ähnliche Arten mit Sicherheit 
zu unterſcheiden, und wem es darum zu thun iſt, in ſeinen Anga⸗ 
ben über dergleichen Dinge zuverläßig fein zu wollen, der gewöhne 
ſich an eine ſorgfältige und genaue Beſchreibung, die nur mit der 
Lupe in der Hand moglich iſt. 

Das vollkommene Inſeet gehört zu unſeren mittelgroßen, ſchwar⸗ 

zen Laufkäfern und iſt für gewöhnlich eben nirgends gerade häufig; es 
zeichnet ſich vor allen ähnlichen durch den plumpen, auf der Ober⸗ 
ſeite ſtark gewölbten Körper aus. Der Kopf ſteht nach unten, iſt 
oben ſtark gewölbt und hinten ziemlich weit in das Halsſchild ein⸗ 
gelaſſen, dieſes, breiter als der Kopf, faſt rechteckig, nur vorn mit 
gerundeten, hinten mit ſtumpfen Ecken; ſeine Seitenränder, beinahe 
parallel, bilden eine aufgebogene, feine Randleiſte; der Hinterrand 
iſt ebenſo breit, wie die Flügeldecken, die Oberſtäche am Hintertheile 
fein gerunzelt, vorn ziemlich glatt und glänzend. Die parallelſeitigen 
Flügeldecken verengen ſich erſt von den Spitzen der Hinterſchenkel an 
und ſind vor ihrer ſtumpfen Spitze am Außenrande ſchwach abge⸗ 
ſchweift. Ueber die ganze Fläche einer jeden gehen in gleichen 
Zwiſchenräumen 8 mäßig tiefe Längsſtreifen mit deutlichen Punktein⸗ 
drücken. Das Schildchen iſt dreieckig, etwa noch einmal ſo breit als 
lang. Die Beine ſind kräftig und für einen Laufkäfer kurz, die 
Schienen ſtark bewehrt, alle Füße aus fünf ſtark beborſteten Gliedern 
zuſammengeſetzt. Die fadenförmigen Fühler find kurz und reichen 
nur bis zum Hinterrande des Halsſchildes, beſtehen aus 11 unter 
ſich gleich langen Gliedern, von denen nur das erſte und dritte etwas 
länger find, jenes als das Grundglied gleichzeitig dicker, als die an⸗ 
dern. Die Freßwerkzeuge find wie bei der Larde, nur in ihren 
Theilen etwas geſtreckter, und die mit einem Zahn ſtatt eines Lap⸗ 
pens in der Mitte auslaufende Oberlippe durch ein faſt quadrati⸗ 
ſches, vorn etwas ausgerandetes Kopfſchild von oben her bedeckt. 
Länge 10, Breite 3 Linien. 
Die Verwandelungsgeſchichte des Inſects habe ich nicht ſtudiren 
können; die Larven leben unterirdiſch, wie ſchon erwähnt, verpuppen 
ſich hier in ausgeglätteter Höhle und ſollen drei Jahre Zeit bis zur 
Verwandelung in den Käfer gebrauchen. Daß aber fo lebende Käfer⸗ 
larven lange Zeit zu ihrer Entwickelung bedürfen, lehren die Enger⸗ 
linge und Drahtwürmer zur Genüge, darum hat jene Annahme 
nichts Unwahrſcheinliches. 


Die Larven ſind übrigens ziemlich lebhaft und ſehr gefräßig; 


unter einer Anzahl, die mir mit etwas Erde und Weizenpflanzen 

zugeſchickt worden waren, fanden ſich wenig noch geſunde; aus ihrer 

gewohnten Lebensweiſe herausgeriſſen, hatten fie ſich gegenfeitig an⸗ 

gefreſſen. Mag immer der Schaden groß fein, den fie bei fo maſſen⸗ 

haftem Auftreten, wie es voriges Jahr beobachtet wurde, thun, nach 

den bisherigen Erfahrungen kommt dieſes doch nur ſehr ſelten vor. 
Dr. Taſchenberg. 
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Nationalskonomie und Statiſtik. 


Grundbeſitz und Capital. 
Von Dr. Dühring. 


Niemand leugnet heute den Gegenſatz und die Gegnerſchaft zwi: 
ſchen Arbeit und Capital; allein ein anderes, nicht minder wichtiges 
Verhältniß von der größten volkswirthſchaftlichen, ſocialen und im 
Grunde auch politiſchen Tragweite wird erſt mehr oder minder 
dunkel gefühlt. Allerdings iſt es dem geſellſchaftlichen Claſſeninſtinct 
längſt bekannt, jedoch ein klares Bewußtſein über die ganze Größe 
des Gegenſatzes und die Entſchiedenheit des vorausſichtlichen Kampfes 
iſt erſt in der Bildung begriffen. Ein ſchwarzes Pünktchen am ſocial⸗ 
ökonomiſchen Horizont, — das iſt Alles, was ſich bis jetzt deutlich 
wahrnehmen läßt. Allein ein ſolches Pünktchen hat ſchon manches 
Mal den Kampf der Elemente angezeigt, und der wetterkundige Be⸗ 
obachter dürfte eine kleine erfriſchende Ausgleichung der Spannung 
und Schwüle mit Zuverſicht vorausſagen können. Die Spannung 
ſelbſt wird nachdrücklich genug empfunden, ſie iſt ſicherlich kein Ges 
heimniß. Der Grundbeſitz weiß, daß er im Punkte des Capitals 
und Credits einer Macht gegenüberſteht, die ihn theils abſichtlich, 
theils unwillkürlich immer mehr in die Enge treibt. Die volks⸗ 
wirthſchaftlichen und ſocial⸗ökonomiſchen Vorſchläge feiner Vertreter 
werden nicht ſelten als unzeitgemäß verlacht. Das induſtrielle und 
händleriſche Capital führt ſich ſtets und überall als den wahren Re⸗ 


ausläuft, an deſſen Wurzel an der Oberſeite und zugleich nach innen | präfentanten des Jahrhunderts ein, und wenn es der grollenden 
ſich ein zweigliedriger anſetzt, das Kennzeichen der Laufkäfer. Zwi⸗ Arbeit bisweilen einige Aufmerkſamkeit ſchenkt und in ihr ſtillſchwei⸗ 


. 
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gend einen bedenklichen Gegner anerkennt, ſo hat es ſich bis jetzt 
noch nicht die Mühe gegeben, daſſelbe auch mit dem Grundbeſitz zu 
thun. Woher die vornehme Hinwegſetzung über eine doch wahrlich 
reſpectable Macht in Staat und Geſellſchaft? Woher die verhält⸗ 
nißmäßige Unbefangenheit, mit welcher man den Intereſſen des 
Grundbeſitzes bei jeder neuen Gelegenheit entgegenarbeitet? Die 
Antwort iſt leicht zu geben. Der Gegner erfährt keine gebührende 
Würdigung, weil er ſich bisher in einer ſehr gemäßigten Defenfive 
bewegte. Er gehe von der Schritt für Schritt zurückweichenden 
Vertheidigung zum Angriff über, er bringe vorläufig den Kampf 
auch nur zum Stehen, und er wird bald erproben, daß die Frage 
zwiſchen Grundbeſitz und Capital derjenigen zwiſchen Arbeit und Ca⸗ 
pital nicht nachzuſtehen braucht. Im Gegentheil kann das vereinigte 
Gewicht der beiden Beſtrebungen praktiſch die Möglichkeit eröffnen, 
den Angriff, der an die Stelle der bisherigen Vertheidigung tritt, 
gehörig durchzuführen und diejenigen Geſetze und Einrichtungen durch⸗ 
zuſetzen, ohne welche die Intereſſen des Grundbeſitzes auf der Spitze 
der gegneriſchen Waffen balanciren müſſen. Bis jetzt hat man den 
Eroberungen des Capitals gegenüber allerdings mit einer anerken⸗ 
nenswerthen Zähigkeit jede weſentliche Poſition ſtreitig gemacht; 
man hat zu hemmen und aufzuſchieben verſucht, was man in einer 
nachhaltigeren Weiſe zu tractiren nicht vermochte. Man hat das 
Syſtem des Zauderns und der kleinen Gefechte adoptirt. Man hat 
hierbei freilich Zeit gewonnen, aber man hat auch viel Terrain preis⸗ 
geben müſſen. Dieſe Kampfweiſe muß mit einer entgegengeſetzten 
vertauſcht werden. Der Krieg muß in das gegneriſche Land getra⸗ 
gen und der Nachhut einige Ruhe gegönnt werden. Die polltiſche 
Oekonomie des Grundbeſitzes muß umkehren, und zwar im doppel⸗ 
ten Sinne des Worts. Sie muß erſtens Kehrt machen und wieder 
eine Front formiren; ſie muß aber auch zweitens im Lager ihrer 
Gegner Alles umkehren, was dort nicht bereits ohnedies auf dem 
Kopfe zu ſtehen müde iſt. Wird auch nur die Hälfte dieſes guten 
Ziels erreicht, ſo wird das Ergebniß ſchließlich allerſeits zum Vor⸗ 
theil gereichen. Die unbedingte Herrſchaft des Capitals wird in heil⸗ 
ſame Schranken und Bahnen gewieſen und die Landwirthſchaft aus 
ihrer volkswirthſchaftlichen Unterordnung zu wahrer öͤkonomiſcher 
Freiheit emancipirt werden. : 

Die Zeit ift der angedeuteten neuen Wendung in mehrfachen 
Beziehungen günſtig. Die politiſche Hegemonie fällt bei uns augen⸗ 
blicklich nicht mit der volkswirthſchaftlichen Uebermacht zuſammen. 
Die letztere iſt daher nicht fo ſtark, um jeden Emancipationsver⸗ 
ſuch der von ihr niedergehaltenen Intereſſen ſchon im Keime er⸗ 
ſticken zu können. Hierzu kommt die augenblickliche Erſchütterung 
der herrſchenden Zuverſicht des Capitals, über Alles in Staat und 
Geſellſchaft das definitive entſcheidende Wort ſprechen zu können. 
Die jüngſten großen Erfahrungen haben dem volks wirthſchaftlichen 
Uebermuth der ſocial⸗ökonomiſch herrſchenden Partei eine arge Ent⸗ 
täuſchung bereitet. Andere Kräfte und Mächte ſind in den Vorder⸗ 
grund getreten, und der Glaube an die Alleinherrſchaft der geſell⸗ 
ſchaftlichen Finanzen iſt als Wahn entlarot. So leben wir denn 
gegenwärtig unter Eindrücken, welche die edleren und für den Be⸗ 
ſtand der Geſellſchaft erheblicheren Ideen freier als ſonſt gewähren 
laſſen. Dieſe Gunſt der Umſtände ſollte am wenigſten vom Grund⸗ 
befig überſehen werden, der die Aufgabe hat, durch energiſche Gel⸗ 
tendmachung ſeiner vielfach geſchädigten oder doch vernachläßigten 
Intereſſen in die einſeitige und verderbliche Geſtaltung des wirth⸗ 
ſchaftlichen Verkehrs regelnd und ordnend einzugreifen. 

Es iſt nun die Abſicht dieſer Artikel, kurze, aber doch vorläufig 
genügende Andeutungen derjenigen Poſitionsvortheile zu geben, deren 
Benutzung der Grundbeſitz in ſeinem Kampfe gegen das Capital zu⸗ 
nächſt in's Auge faſſen muß. Hierzu iſt es zuvörderſt nöthig, über 
einige Punkte, die von den Grundbeſttzern ſelbſt nicht in gleicher 
Weiſe aufgefaßt werden, in's Klare zu kommen und diejenige An⸗ 
ſchauungsweiſe kenntlich und anneh ubar zu machen, die den Beſtre⸗ 
bungen auf Seiten des Capitals allein gewachſen iſt. 


1) Die Creditbelaſtung des Grundeigenthums als 
volkswirthſchaftliche Unvermeidlichkeit. 


In den Augen vieler Landwirthe und ſonſtiger Grundbeſttzer gilt 
die Belaſtung ihres Eigenthums mit Hypotheken als ein unverkenn⸗ 
bares Uebel, und es ſetzt ſchon viel Einſicht oder wenigſtens Inſtinet 
voraus, wenn dieſes Uebel zugleich als ein im Gange der volks⸗ 
wirthſchaftlichen Dinge unvermeidliches betrachtet werden ſoll. Wir 
tragen ſchwer an unſeren hypothekariſchen Verbindlichkeiten; es wäre 
offenbar weit beſſer, wenn unſer Beſitz hätte ſchuldenfrei bleiben 
können; allein es iſt hieran nichts oder nicht viel zu ändern. Die 
Verſchuldung unſeres Eigenthums iſt ein nothwendiges Uebel, und 
wir müſſen uns fügen, wie wir uns in ſo manche andere bedenk⸗ 
liche Beſchaffenheit der ökonomiſchen und ſocialen Thatſachen zu fin⸗ 
den haben. Der wirthſchaftliche Körper hat nicht nur ſeine Krank⸗ 
heiten und Kriſen durchzumachen, er leidet auch bisweilen in ein⸗ 
zelnen Partieen an ſchlechter Conſtitution ſeiner Organe, er leidet 
häufig chroniſch an dauernden Unzuträglichkeiten feiner Verfaſſung, 
und ſo mag es denn mit der Hypothekenlaſt eine ähnliche Bewandt⸗ 
niß haben. Jedenfalls fühlen wir uns nicht mehr ſicher, ſeit wir 
jeder gefährlichen Strömung und jedem Strudel des Geldmarktes 
erreichbar ſind. Der feſte Boden, jetzt ein Wort voll Ironie, wankt 
unter unſeren Füßen mit jedem Luftzuge, der das Meer der Capi⸗ 
talien ein wenig kräuſelt. Iſt es aber gar ein plötzlicher Windſtoß, 
oder ein anhaltender Sturm, ſo wiſſen wir, daß viele von uns 
außer Beſitz geſetzt und von den Wogen des Capitals verſchlungen 

erden. Dieſe Lage iſt nicht beneidenswerth; die ſonſt ſolideſte 

rundlegung einer Exiſtenz iſt gegenwärtig zu einem ſehr ſchlüpferigen 
und ungewiſſen Standpunkt geworden; es hat ſich etwas Aehnliches 
für uns wie für den Arbeiter ereignet; wir find Lehnsleute der Ca⸗ 
pitalgewalt geworden, nur daß hierbei an die Stelle des gegenfeiti« 
gen Bandes der Treue, und an die Stelle des lehnsherrlichen 
Schutzes ein Prineip der Austreibung und Ausſetzung, eine Regel 
der rückſichtsloſen Preisgebung, ja eine grundſätzliche Gegnerſchaft 
getreten iſt. Das Capital ſtrebt danach, auch den Grundbeſitz zu 
beherrſchen. 
diejenigen in eine Geldklemme gerathen, die nur über ſchwer reali⸗ 
ſirbare und fo zu ſagen firirte Werthe verfügen. Der Grundeigen⸗ 
thümer kann feinen Grund und Boden und den Capitalwerth deſ⸗ 
ſelben nicht leicht disponibel machen und auf den Markt bringen; 
er beſitzt in ſeinem Vermögen kein unmittelbares Zahlungsmittel, ja 
er iſt in dieſer Beziehung unter allen vermögenden Claſſen am 
ſchlimmſten ſituirt. Fehlt ihm zu einer ungünſtigen Zeit das baare 
Geld oder der entſprechende Credit, ſo wird ſein Eigenthumsrecht 
compromittirt, und ſein hierin beſtehendes Vermögen wird denen zu⸗ 
gänglich, die zur gelegenen Zeit über Geldvorräthe gebieten. Der 
Preis, der unter ſolchen Umſtänden bei Zwangsverkäufen erzielt wird, 
it ein Notbpreis, und fo kann es denn ganz allmälig im Laufe vers 
schiedener Calamitäten und Kriſen dahin kommen, daß ein erhebli⸗ 
cher Theil der früheren Beflger durch eine neue Menſchenklaſſe Eee 
wird, die ihren Urfprung in den Finanzmächten der Geſellſchaft hat. 


0 


Die Machthaber über flüſſige Mittel freuen ſich, wenn 


nie. 
fand, und fo dürfe er nicht zugeben, daß mit ihr dieſes Mehr an 


11 


Wenn ſich in der angedeuteten Art die Herren der Aüffigen und Handwerkerort Halbſtadt, der, ähnlich den Herrnhuter⸗Colonleen, einen 


baaren Werthe nach und nach im Grundbeſitz fixiren können, «fo ber 
deutet dies eine kleine ſoeiale Revolution. Was Wunder alſo, daß 
ſich der alte Stand und Beruf in ſeiner gegenwärtigen Vertretung 
und mit ſeinen geſchichtlichen Ueberlieferungen nach Kräften ſträubt, 
die Geldmacht in ſeinem Gebiet weiter und weiter vordringen und 
Fuß faſſen zu laſſen? Es iſt keine perſönliche Gegnerſchaft, um die 
es ſich in dieſem ſocialen Kampfe handelt. Es iſt auch kein Reſſen⸗ 
timent gegen die Beſtrebungen Einzelner oder gegen bewußte Ten: 
denzen ganzer Claſſen in Frage. Wäre dies der Fall, ſo würde 
ſelbſt eine wiſſenſchaftliche Behandlung des Thema's bedenklich fein. 
Es iſt vielmehr die unwillkürliche Nothwendigkeit, von der ſich nicht 
einmal häufig ein Bewußtsein vorfindet, was die geſellſchaftlichen Ka: 
tegorieen gleichſam vermöge einer Naturmacht gegeneinander agiren 
läßt. Denen alſo, die ſehr friedſeliger Natur ſind, und welche die 
Harmonie der volkswirthſchaftlichen Sphären ähnlich dem Pythagoras 
zu vernehmen vermögen, ſollen unſere Kennzeichnungen des Antago— 
nismus und das, was wir daran knüpfen, nur eine Friedensgarantie 
mehr ſein. Die Volkswirthſchaft iſt der Friede, und der Widerſtreit 
in ihrem Gebiet iſt ja nur ein Mittel zur Hervorbringung einer 
vollkommneren Harmonie. Mögen alſo alle diejenigen, welche die 
angeführten Unbilden ihrer wirthſchaftlichen Stellung beklagen, die 
Leidenſchaften außer dem Spiele laſſen. Der kälteſte und vollſtändig 
unparteiiſche Zergliederer der fraglichen höchſt verwickelten Verhält; 
niſſe wird das Gefühl billigen müſſen, welches gegen eine unver⸗ 
meidlich prekäre Situation Einſpruch thut. 


Schon Politiker, die nicht der Gegenwart angehören, haben häu- 


fig vor der Frage geſtanden, ob fie eine Claſſe durch künſtliche Mit: 
tel, wie z. B. durch Moratorien und außerordentliche Staatszuwen⸗ 
dungen, im überkommenen Grundbeſitz erhalten, oder aber zu Guns 


„fen der gerade kauf- und zahlungsfähigen Elemente der Geſellſchaft 


im Wege Rechtens ruiniren laſſen ſollten. In einem derartigen 
Fall entſchied ſich der Freiherr vom Stein gegen das rein materiell 
wirthſchaftliche Princip und für die höheren ſocialen Intereſſen. Es 
kann, meinte er, dem Staate nicht gleichgiltig ſein, wenn eine ganze 
Claſſe dem Ruin anheimfällt und bei guter Gelegenheit von einem 
anderen deplacirt wird. Dem volkswirthſchaftlichen Calcül möge es 
zuſagen, den Grundbeſitz nur überhaupt in irgend welchen zahlungs— 
fähigen Händen zu wiſſen. Die Volkswirthſchaft möge immerhin 
gegen derartige Kataſtrophen gleichgiltig bleiben, der Staat könne es 
Ihm ſei eine Grundbeſitzerelaſſe mehr als ein bloßer Berufs: 


höheren Intereſſen verſchwinde. Unter der Controle des Banquiers, 
koͤnnen wir hinzuſetzen, wird ſelbſt der Ackerbau kaum als ein Ber 
ruf, geſchweige denn als eine für die Feſtigkeit des Staates erheb- 
liche Suftitution gelten können. Alle Mittel und Wege alſo, die zur 
Entthronung und Erniedrigung des Grundbeſitzes führen und die das 
Grundeigenthum zum Spielball der Börſe machen, wirken in demſel⸗ 
ben Sinne, d. h. ſie lockern die Grundveſten der Geſellſchaft mehr als 
irgend welche ſocialiſtiſche Phantaſte. Sie reißen die verhältnißmäßig 
beharrliche Grundlage in die allgemeine Beweglichkeit hinein und 
verſuchen es, die Pyramide der Geſellſchaft, anſtatt fie feſt auf ihrer 
Baſis ruhen zu laſſen, auf ihrer Spitze zu ſchaukeln. 

Wenn der Goethe'ſche Fauſt ſich in der heutigen Geſellſchaft ein⸗ 
zurichten hätte, ſo würde er jenes Wort vom „ſich wiegen im Grund⸗ 
beſitz“ nicht ganz unbedenklich finden. Mephiſtopheles, der ſtets mit 
dem Zeitgeiſt gründlich vertraut iſt, würde ihn heute belehren, daß 
unter den obwaltenden Verhältniſſen das Eigenthum des Kaufmanns 
auf hoher See vor öͤkonomiſchen Stürmen ſicherer iſt, als dasjenige 
des Grundbeſitzes auf einem Fundament von Hypothekenſchulden. Es 
ſind Wenige, die ſich im Grundbeſitz noch eigentlich wiegen und ſorglos 
betten können; dagegen iſt die Zahl derer nicht gering, die ſich müſſen 
ſchaukeln, wenn nicht gar prellen und ſo mit einem gelegentlichen 
Wurf müſſen hinaus befördern laſſen. Dieſe Letzteren fönnen nun 
doch wohl nicht eines allzu ſchwarzen Peſſimismus beſchuldigt wer: 
den, wenn fie die Schuldenlaſt zwar als eine Unvermeidlichkeit, aber 
doch als eine ſehr üble Unvermeidlichkeit betrachten und zu den noth⸗ 
wendigen Unzuträglichkeiten zählen. 

Verſchwendete man auch die Phantaſie von einer ganzen Schwa⸗ 
dron Projectenmacher, man würde, deſſen können wir gewiß fein, 
die angedeutete Unvermeidlichfeit nicht aus der Welt ſchaffen. Wie 
ſoll der Grundbeſitz ſeine dauernden und zum Theil ſeit lange über⸗ 
kommenen Verbindlichkeiten abſchütteln, wenn er ſchon durch eine ge: 
legentliche Geldklemme zur Befriedigung der laufenden Verpflichtun⸗ 
gen an Kraft verliert? In dieſer Richtung wären alſo nur fromme 
Wünſche und Utopien moglich. Das Heil muß auf dem entgegenge⸗ 
ſetzten Wege geſucht werden. Nicht die Einſchränkung und Eindäm⸗ 
mung des Stromes, in welchem ſich die Angelegenheit vermöge der 
Natur der Verhältniſſe bisher bewegt bat, ſondern die feſte Ergrei⸗ 
fung des Steuers auf eben dieſem Strome und für den einmal ein⸗ 
geſchlagenen Cours kann die üblen Folgen der Situation aufwiegen 
und die verlorene Sicherheit der Haltung und Bewegung wiederge⸗ 
ben. Vielleicht iſt alſo das Uebel, im Großen und Ganzen betrach— 
tet, nur ein ſcheinbares, und ſo wenig es uns in den Sinn kommen 
kann, die gegenwärtigen Mißſtände zu leugnen, ebenſo wenig können 
wir doch auch darauf verzichten, zuzuſehen, ob nicht die Ereditbe⸗ 
laſtung noch eine zweite und überwiegend wohlthätige Seite habe, 
die man nur zur Geltung zu bringen und zu entwickeln hat, um 
die Ungewißheit der Lage in eine der feſteſten Stellungen zu ver: 
wandeln. (Fortſetzung folgt.) 


— . — 
Feuilleton. 


Die Anſiedelungen der Deutſchen, vorzüglich der Mennoniten, 
in Süd⸗Rußland, 


nebſteinigen Bemerkungen über Colonieen überhaupt. 


’ (Fortſetzung.) 

In Folge jener ausgedehnten Privilegien und des erfreulichen 
Wohlergehens der erſten Auswanderer, folgten in den Jahren 1803 
bis 1806 noch 362 Familien ihrer Vorgängern nach Süd:Ruflend 
nach. Bis 18 17 war der Zuzug nur ſchwach, aber ſeit jener Zeit 
if er wieder ſtärker geworden und hat nie aufgehört, fo daß eine 
zweite Anſiedelung an den Ufern des Donez und der Irvanka, nörd: 
lich don Marinpol, von der Stammcolonie an der Molotſchna ab: 
gezweigt werden mußte. 

Beide ſind jedoch in innigem Zuſammenhange, und wird, wenn 
man von den Mennoniten an der Molotſchna ſpricht, jene Gruppe 
von Mennonitendörfern bei Bachmut immer damit gemeint. Es iſt 
auch weder in den Bewohnern, noch in den geſammten Verhältniſſen 


beider Glieder deſſelben Ganzen irgend ein Unterſchied. 


Die von den Mennoniten gegründeten und bewohnten Dörfer 
werden regelmäßig von irgend einer Straße der Länge nach durch⸗ 
ſchnitten, und liegen die einzelnen Gehöfte an beiden Seiten der 
Straße, ſo eine Dorfgaſſe bildend. Eine Ausnahme macht nur der 
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viereckigen Marktplatz umſchließt und ſtadtähnlich gebaut iſt. 

Vor jedem Bauernhöfe an der Straßenfront befindet ſich der 
Garten, — hinter dem Gehöft der Viehplatz, vielleicht noch ein 
Garten, darauf folgt der Wald, und hinter dieſem liegen die Felder 
in einem Complex. Die Wieſen haben ihrer natürlichen Lage ger 
mäß eingetheilt werden müſſen. Hinter der Feldlage eines jeden 
Dorfes „breiten die Arme der Liebe ſich aus“, d. h. liegt die noch 
unvertheilte, allen Gemeindegliedern zu gemeinſchaftlicher Viehweide 
und Grasnutzung angewieſene Steppe. 

Die Gehoͤftseintheilung und die Einrichtung der Wohn: und 
Wirthſchaftsgebäude iſt genau dieſelbe, wie man ſie in den oſtpreu⸗ 
ßiſchen Niederungen findet: Wohnhaus, Stall und Scheune iſt ein 
Gebäude. 

Das Wohnhaus iſt von Ziegeln im Rohbau ausgeführt, mit 
Ziegeln gedeckt, mit auffallend hohem Giebel, um möglihft viel Bo⸗ 
denraum zum Aufbewahren des Getreides ꝛc. zu gewinnen. Die 
innere Einrichtung des Hauſes iſt folgende: An jeder Seite des 
ziemlich geräumigen Hausffurs iſt ein groͤßeres und ein kleineres Wohn⸗ 
zimmer (Stube nebſt Kammer), welches letztere häufig an der Stall⸗ 
ſeite fehlt und durch den vom Hausflur nach dem Stall führenden 
Gang vertreten iſt. Geradeaus der Hausthüre iſt die Küche. Oft 
iſt an der Giebelſeite das Wohnzimmer ſo groß, daß außer dem 
vorſchriftsmäßigen Kämmerchen (Schlafſtube) noch eine zweite Stube 
hat eingerichtet werden können. Dies iſt dann das gewöhnliche Ver⸗ 
kehrszimmer, zu dem auch die Dienſtleute Zutritt haben, die dann 
von der eigentlichen Wohnſtube ausgeſchloſſen ſind. 

So wie die Einrichtung der Wohngebäude faſt genau nach einer 
Schablone getroffen iſt, ebenſo gleichmäßig iſt auch die Ausſtattung 
der Wohnſtuben aller Mennonitenfamilien: in jedem Zimmer eine 
dort gefertigte „Schwarzwälder“ Uhr, ein großes, den geſammten 
Federvorrath enthaltendes Paradehimmelbett, der Wandſchrank mit 
oft werthvollem Porzellangeſchirr und eine Lade oder Truhe, die die 
Werthgegenſtände und die beſſere Garderobe der Familie enthält. 
Ein Spiegel und ein Sopha wird ſelten fehlen. 

Anſchließend an das Wohnhaus, jedoch oft von Holz und mit 
Strohdach, findet ſich das Stallgebäude. Die Mennoniten machen 
eine rühmliche Ausnahme, wie in Allem, auch hierin von ihren Nach⸗ 
barn, indem ſie Ställe für ihr Vieh haben, während die Tartaren 
und Ruſſen daſſelbe faſt ausſchließlich Jahr aus Jahr ein obdachlos 
im Freien laſſen. 

Das oder die Scheunengebäude ſind immer von Holz und mit 
Stroh gedeckt und meiſt in einem Winkel an die vorigen Gebäude 
angeſetzt. In vielen derſelben finden ſich bereits Dreſchmaſchinen 
aller Größen und aller Syſteme, meiſt da (in Inſchanlee oder Lugan) 
gefertigt. Iſt keine Dreſchmaſchine vorhanden, ſo iſt hinter dem 
Scheunengebäude der Dreſchraum. Ein viereckiger, ca. 20 Schritt 
im Quadrat großer Raum, auf dem mittelſt einer ſteinernen Walze 
das Getreide gedroſchen wird. Die Manier hat etwas Aehnlichkeit 
mit dem Ausreiten des Rapſes, wie es bei uns häufig noch vor⸗ 
kommt. 

Der Schuppen zur Unterbringung der Ackergeräthe, der Wagen, 
des Brennmaterials, beftehend aus ſehr wenigem Holze, Burian, das 
ſind ſtaudige, holzartige Unkräuter der Steppe, und vor Allem aus, 
ganz ähnlich unſeren Lohkuchen geformten, Miftziegeln, — fehlt ſel⸗ 
ten, und hat ſeinen Platz gegenüber der Scheune. 

Das ganze Gehöft incl. der Gärten iſt von einer Hecke von 
Eleagnus umſchloſſen. 

Die Ackergeräthe der Mennoniten ſind ziemlich mannigfach und 
zeugen von der Tüchtigkeit derſelben als Ackerwirthe. 

Zunächſt der Pflug. Der von den Coloniſten eingeführte und 
bis vor Kurzem allgemein gebrauchte Pflug iſt unſerem deutſchen, 
oder ſogenannten ſchleſiſchen Pfluge ganz ähnlich, nur bedeutend 
compacter und ſchwerer gebaut. 

Die Mennoniten, obgleich ſtreng an ihren Eigenthümlichkeiten 
hängend, waren weniger indolent und ſtörriſch, als ein gut Theil 
unſerer lieben einheimiſchen Bauern, und vertauſchten ihn bald und 
gern gegen den jetzt allgemein gebräuchlichen Pflug. Derſelbe iſt nach 
dem Principe der Sterz'ſchen Pflüge, aber mit Vordergeſtell con: 
ſtruirt, hat ganz eiſernen Körper und wird in Inſchanlee, Lugan 
(beides Eiſengießereien und Fabriken für Ackerwerkzeuge) und auch 
in Halbſtadt gebaut. So fieht man denn jenen alten, ſchwerfälligen 
Pflug, der bei der Arbeit 4 Pferde oder 4 Ochſen ſtark ermüdete, 
nur ſelten noch. 

Zum Lockern des Bodens hat der Mennonit außer dem Pfluge 
noch ein Inſtrument, das Haken und Exſtirpator, aber ebenfalls 
ſehr compact iſt und große Zugkraft erfordert. Daſſelbe beſteht aus 
einem auf zwei Rädern ruhenden, aus drei ſtarken Balken zuſam⸗ 
mengeſetzten Geſtell. Der mittlere Balken bildet gleichzeitig den 
Grindel- oder Pflugbaum. In dieſes Geſtell iſt ein großes Haken: 
ſchar, ähnlich wie bei unſerem Springhaken, eingefügt. Das Inſtru⸗ 
ment hat keine Sterze. Um hieraus einen Exſtirpator machen zu 
fünnen, find in dem Geſtell 7 Loͤcher zu Exſtirpatorſcharen "einge: 
bohrt, in die die Schare eingeſteckt werden und der Haken und die 
dazu gehörige Stellvorrichtung nur entfernt zu werden braucht, wenn 
man das Inſtrument in dieſer Art benützen will. So heißt es 
„Bugger“. 

Außer dieſen Inſtrumenten findet man noch einen Exſtirpator mit 
13 Scharen. Derſelbe beſteht aus einem ebenfalls auf Rädern 
ruhenden Rahmen, in deſſen vorderen Balken 6 und in deſſen hin⸗ 
teren Balken 7 kleine Schare eingeſteckt werden. Dies Inſtrument 
heißt „Rahmen“. 

Alle drei Inſtrumente werden vorzugsweiſe zur Brachbearbeitung 
gebraucht, letztere zwei zur Unterbringung der Saat. Alle werden 
aber vierſpännig gefahren. 

Die Eggen, denen bei uns gebräuchlichen gleich, und von denen 
man daſelbſt eine ſchwerere und eine leichtere findet, haben eiſerne 
Zinken, und wird die ſchwere von zwei Pferden gezogen, während 
man von den leichteren drei Stück an zwei Pferde hängt. 

Außerdem habe ich in vielen Mennonitenwirthſchaften noch eine 
Ackerwalze, ſowie die gewöhnlichen Kartoffelhäufelpflüge vorgefunden. 

Zeugniß von der großen Intelligenz der Coloniſten und Beweis 
der Wohlhabenheit derſelben liefern die vielen Mähe- und Dreſch⸗ 
maſchinen. Von erſteren fand ich fie nach allen Syſtemen, und nach 
Mittheilung mehrerer Coloniſten ebenſo häufig zur Heu: wie Ge: 
treideernte angewendet. 

Dreſchmaſchinen findet man in allen Größen, — von der Hand⸗ 
dreſchmaſchine bis zur größten Dampfdreſchmaſchine. In Inſchanlee, 
dem Stammgute der reichen Familie Cornies, exiſtirt eine Dampf: 
dreſchmaſchine (dortiges Fabrikat) von 72 Zoll Trommelbreite, wäh⸗ 
rend wir hier glauben das Meiſte zu erreichen mit 54 Zoll. 

Bei einzelnen kleineren Wirthen iſt noch die früher allgemeine 
Manier des Ausdreſchens mittelſt einer von zwei Pferden auf dem 
im Kreiſe angelegten Getreide einhergezogenen canelirten ſteiner⸗ 
nen Walze gebräuchlich. Gereinigt wird das Getreide faſt allgemein 
auf Wurfmaſchinen. Auch Häckſelmaſchinen findet man überall, meiſt 
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durch ein Göpelwerk getrieben und aus einer hölzernen Scheibe mit 
3 oder 4 Meſſern beſtehend. 

Die Erntewagen ſind ebenſo wie die hieſigen, beſonders iſt ihre 
Länge auffällig. Auch fehlt ſelten ein ganz gefällig ausſehender leich⸗ 
ter Spazierwagen. 

Man erſieht alſo, daß der Mennonit ſein Handwerkszeug „im 
Stande“ hat, — und kann mancher deutſche Landwirth, beſonders 
in dieſer Hinſicht, ſich ein Exempel daran nehmen. 

Was die Feldbeſtellung und Fruchtfolge anlangt, ſo würde man 
nach deutſchen Rückſichten davor zurückſchrecken, und dürften wir bei 
unferen Böden, zumal wenn wir ebenſo, wie die Mennoniten, dort 
nicht düngen wollten, nicht lange in dieſer Weiſe wirthſchaften; nur 
ein Boden, wie der Tſchernoſem, verträgt dies: 

1) Brache, 
2) Gerſte oder Weizen, 
3) Weizen, 
4) Roggen und Hafer. 

Jeder deutſche Landwirth wird vor Allem die von unſerer Wirth⸗ 
ſchaftsweiſe unzertrennlichen Futter⸗(Klee⸗ ꝛc.) und Hackfruchtſchläge 
vermiſſen. Da aber zu jeder Mennonitengemeinde eine große Fläche 
Steppe als Hutungd: und Heuſchlag gehört, die das nöthige Futter 
vollauf gewährt, ſo werden Grünfutter und Hackfrüchte nur in ganz 
unbedeutender Menge gebaut. 

Das Brachfeld wird unmittelbar nach beendeter Frühjahrsſaat 
flach umgepflügt und geeggt, nach einiger Zeit im ſpitzen Winkel über 
Eck gehackt, was je nach Bedürfniß noch ein⸗ oder zweimal geſchieht. 
So bleibt es bis zum Juli liegen, darauf wird zur Saat’ gepflügt 
und bereits im Auguſt die Winterſaat in die rauhe Furche gefäet 
und eingeeggt. 

Zur Stoppelwinterſaat wird die Stoppel ſogleich nach der Ernte 
umgebrochen, wenn grün geworden, nochmals gepflügt und auch im 
Auguſt, September die Saat wie oben eingebracht. > 

Die Frühjahrsäcker werden ebenfalls bald nach der Saat umge» 
pflügt, vor Winter tief aufgepflügt, bleiben über Winter in rauher 
Furche liegen, werden im Frühjahr geeggt und die Saat mit Exſtir⸗ 
patoren (Bugger und Rahmen) eingebracht. Tout comme chez 
nous. Die Frühfahrsbeſtellung iſt Ende März meiſt beendet. 

Intereſſant dürfte bei dieſer Gelegenheit eine Zuſammenſtellung 
des Eintritts gewiſſer, für die Landwirthſchaft wichtiger Ereigniſſe 
bei den Mennoniten an der Molotſchna und im Elbthale bei Dres⸗ 
den ſein: 


In Sachſen. An d. Molotſchna. 
Der Boden thaut auf: iſt oft gar nicht gefroren, Mitte Februar. 
Beſtellung der Sommerſaat: Ende März, im März. 

Anfang April; 
Heuernte: Ende Juli, Juni. 
Ernte des Wintergetreides: Juli, Anfang bis 
Ernte des Sommergetreides: Ende Juli, Mitte Juli. 
Beſtellung des Wintergetreides: während des ganzen im Auguſt. 


October, 

Eintritt des Winterfroſtes: oft gar nicht, im Dezember. 

Hieraus erfieht man, daß die wichtigſten landwirthſchaftlichen Gr: 
eigniſſe hier wie da, mit Ausnahme der Winterjaat, faſt gleichzeitig 
eintreten. f 

Die frühe Winterungsausſaat hat ihren Grund in den fürchterli⸗ 
chen Winterkälten und Schneeſtürmen der Steppe; und ſei es ge⸗ 
ſtattet, bei dieſer Gelegenheit die Temperaturen von Dresden und 
Odeſſa, Jekaterinoslaw, Kiew und Saratow zu vergleichen: 


Nördliche Oeſtliche Mittlere Temperatur 

Breite. Länge. im Jahre. i. Sommer. i. Winter. 
Dresden 51% 3“ 319 26“ 77,6% 7 14,30 0,69, 
Odeſſa 46045“ 470 40° +8,20 17,4 —2, 20. 
Jekaterinoslaw 489 11“ 520 36 +62 7170 — 4,40, 
Kiew 50 26“ 480 137 75,5 14,80 —4, 20. 
Saratow 510 310 6344“ 4,5% 16,5» 7,79, 


So weit die Ackerwirthſchaft der Menonniten. H. 
(Schluß folgt.) = 


Allgemeines. 
Ueber Brennſtoff im Waſſer. ' 


Seit den letzten Jahrzehnten hat die Chemie außerordentliche 
Fortſchritte gemacht und alle Verhältniſſe durchdrungen. Mer hätte 
geahnt, daß der Zucker auf den Rübenfeldern wächſt? Die Chemie 
war die Wiſſenſchaft, welche es entdeckte; ſie bereitet aus Knochen 
den früher fo ſeltenen Phosphor, aus Thierüberreſten unſere duftend⸗ 
fen Wohlgerüche, Porzellan aus Chauſſeeſtaub, Alaun aus Schiefer⸗ 
ſteinen, Leuchtkerzen aus Torf, prächtigen Farbeſtoff aus alten Schu⸗ 
ben; fie hat die Natur gezwungen, ſelbſt zu malen und zu portrais 
tiren, ſie hat endlich den Brennſtoff im Waſſer nachgewieſen und 
den Erſatz des Holzes im Waſſer gefunden. 

Ueber dieſen Waſſerſtoff als Heizmaterial ſei es mir vergönnt, 
zur Aufklärung des Gewerbeſtandes und zur Beſeitigung von Vor⸗ 
urtheilen Folgendes niederzuſchreiben. 

Es läuft ſchon wieder die Nachricht durch alle Zeitungen, daß 
es gelungen ſei, aus dem Waſſer das Waſſerſtoffgas auf fo billige 
Weiſe herzustellen, daß man daſſelbe mit großem Vortheil ftatt Koh⸗ 
len zur Keſſelfeuerung und dergleichen zu benützen im Stande ſei. 
Der große Mann, der diesmal den Edelſtein von unſchätzbarem Werth 
beſitzt, iſt ein Spanier, Namens Mundo, und ſoll mit dem nach 
ſeiner Methode erzeugten Waſſerſtoffgas die Dampfmaſchine des 
Schiffes „Antilope“ geheizt worden ſein. 

Wir glauben, daß dieſes möglich iſt, halten aber für unmoͤglich, 
daß ein Vortheil daraus erzielt werden kann, was wir durch Fol⸗ 
gendes begründen wollen. 

Waſſer beſteht aus Waſſerſtoff und Sauerſtoff; der erſtere iſt ein 
brennbares Gas. Bei dem Verbrennen verbindet er ſich mit Sauer⸗ 
ſtoff und wird dann wieder Waſſer. Vereinigen ſich beide Beſtand⸗ 
theile, ſo erzeugt ſich, wie bei der Verbrennung, Hitze, und dieſe iſt 
bei der Verbrennung des Waſſerſtoffgaſes ſo groß, daß es begreiflich 
iſt, warum Viele immer wieder den Gedanken der Waſſerzerſetzung 
5 Verbrennung des Waſſerſtoffgaſes ihrer Verfolgung würdig 
alten. 

Was würde man aber von einem Menſchen halten, der an einem 
ſtehenden Waſſer, das keinen Bezug und Fall hat, eine Waſſermühle 
erbaute und das Waſſer mit Hilfe einer Dampfmaſchine auf das 
Waſſerrad bringen wollte, um dieſe Mühle in Bewegung zu ſetzen? 
Wir würden ihn für einen dummen Menſchen halten, weil er wiſſen 
müßte, daß ihm das Waſſer nicht mehr Kraft geben kann, als die 
Maſchine zum Schöpfen nothwendig hat, und daß es angemeſſener 
ſein würde, das Mühlwerk gleich von der Dampfmaſchine treiben zu 
laſſen, als eine Menge kraftverzehrender Mittelwerke dazwiſchen zu 
legen. 5 i 

Genau denſelben Fehler, wie dieſer Müller, begehen alle diejent> 
gen, welche aus dem Waſſer den Waſſerſtoff abſcheiden wollen, um 
ihn dann zu verbrennen. 
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Das Waſſer läßt feinen Waſſerſtoff nicht fo gutmüthig fahren. 
Die Trennung ſeiner Beſtandtheile erfordert aber ſo viel Kraft, als 
die Vereinigung derſelben, in Verbrennung des Waſſerſtoffs, durch 
die Wärme auszuüben im Stande iſt. 

Dieſes Geſetz iſt ganz unumſtößlich; wäre es nicht vorhanden, 
dann allerdings könnten unverfiegbare Kraftquellen eröffnet werden, 
das Perpetuum mobile wäre erfunden und die Arbeit ſtünde umſonſt 
zu Dienſten. Allein es herrſcht unerbittlich durch die ganze Natur, 
und ebenſo, wie kein Theilchen des Stoffes verloren geht, wird auch 

keine Spur von Kraft durch irgend eine Vorrichtung gewonnen, 

d. h. aus Nichts erzeugt. = | 

Das Waſſer vermögen wir auf verſchiedene Weiſe zu zerſetzen; 
wir können es über glühendes Eiſen leiten, ſo daß dieſes den Sauer⸗ 
ſtoff daraus entzieht und den Waſſerſtoff frei macht; wir können es 
mit Zink und Schwefelſäure zuſammenbringen; wir können die Pole 
einer elektriſchen Batterie hineinleiten und verſchiedene andere Mittel 
anwenden, um es zu zerſetzen, aber es giebt keines, welches im Gro⸗ 
ßen und Ganzen auch nur den geringſten Vortheil brächte. 

Das Eiſen müſſen wir aus dem Eiſenoxyd (in welches es ſich 
durch Sauerſtoffaufnahme verwandelt), das Zink aus dem Zinkoxyd 


wieder herſtellen, was durch Kohle zu bewerkſtelligen iſt; wir wür⸗ 


den aber finden, daß eine Kohlenmenge dazu nothwendig iſt, welche, 
für ſich verbrannt, ebenſo viel Hitze gäbe, als der auf dem Umwege 
erzeugte Waſſerſtoff bei dem Verbrennen liefert. 

Kohlen und die kohlenſtoffhaltigen Produkte des Pflanzenreichs 
ſind die einzigen natürlichen Brennmaterialien. Alle anderen können 
wir nur erſt mit ihrer Hilfe in brennbarer Form herſtellen. Auf 
krummen Wegen, durch Hinterthüren, läßt ſich die Natur nichts ab⸗ 
gewinnen, wohl aber verlieren wir dabei an Zeit und durch die un⸗ 
1 ae Ausſtrahlung der Wärme während dieſer Zeit auch an 

raft. 

Allerdings kann unter Umſtänden eine ſolche Umwandlung Vor⸗ 
theile bringen, es muß aber dieſelbe eine andere Krafterſcheinung dar: 
bieten, Wärme muß z. B. in Licht ſich verwandeln oder nutzbare 
chemiſche Prozeſſe hervorbringen, nicht aber, wie hier, Warme wie⸗ 
der in Wärme verwandelt werden. 

Der Gedanke der Waſſerzerſetzung zur Wärmeerzeugung it daher 
ein barer Unſinn, und iſt weiter nichts als eine Wechſelbank, auf 
der wir Prodifton und Zinſen verlieren. M. R 


Kartoffel und deren Anwendung. 


Die Kartoffel, welche bereits im Jahre 1565 aus Amerika nach 
Europa gebracht wurde, hat, wie neueſte Forſchungen ergeben haben, 
ſo zu ſagen kein Vaterland; denn obgleich man bis in die neuere 
Zeit geneigt war, das nördliche Amerika als Vaterland anzuſehen, 
fo ift doch bewieſen worden, daß an Orten, wo die Kartoffel ver: 
wildert angetroffen wurde, dieſelbe früher angebaut war und nur 
durch das Verlaſſen der Inhaber der Farmen in verwaiſten und 
verwilderten Zuſtand verſetzt wurde. Im Jahre 1747 wurden die 
erſten Kartoffeln durch ſächſiſche Bergleute nach Schleſien gebracht, 
jedoch waren dieſelben noch ſehr rar, ſo daß im Jahre 1771 der 
Scheffel Kartoffeln einen Dukaten koſſete. 


Die Meinung, daß die junge, noch nicht ausgebildete Kartoffel 


Gift enthalte, hat ſich leider bis in die neueſte Zeit fortgepflanzt; 
doch iſt dieſe Meinung ſehr unrichtig, da die Erkrankungen nach dem 
Genuß von unreifen Kartoffeln nicht den Folgen eines Giftes zuzu⸗ 
ſchreiben ſind, ſondern lediglich nur von den in der Kartoffel noch im 
Umbildungsprozeſſe begriffenen Beſtandtheilen herrühren. 

Das Gift der Kartoffelpflanze (Solanin) iſt lediglich in der Blüthe 
enthalten, wie ſich daſſelbe auch ſogar in bedeutenden Mengen in 
den Keimen befindet, welche ſich aus den Kartoffeln, die längere Zeit 
im Keller lagen, entwickeln. 

Als Nahrungsmittel ſteht die Kartoffel in Bezug auf ihre chemiſch 
nährenden Stoffe nur den Cerealien nach, und iſt es namentlich das 
Amylum, auch Stärke genannt, welches das nährende Princip der: 
ſelben iſt, und wird der gebildete, nachdenkende Landwirth beſonders 
darauf ſein Augenmerk richten müſſen, zu welcher Zeit der meiſte 


Gehalt an Stärkemehl in der Kartoffel iſt, um dieſelbe mit Vortheil 


zur Futteruug oder zur Bereitung von Stärke zu verwenden. 

Lange glaubte man, daß die friſch aus dem Boden kommende 
Kartoffel das meiſte Stärkemehl reſp. Nahrungsſtoff enthielte, und 
wurde dieſe fälſchliche Annahme erſt durch das Emporſchwingen der 
Agricultur zur Wiſſenſchaft und durch die daraus entſtandenen chemi⸗ 
ſchen Unterſuchungen gehoben. f 

Experimente haben bewieſen, daß die Kartoffeln, ohne Rückſicht 
auf die einzelnen Arten, wenn dieſelben paſſend aufbewahrt werden, 
bis Ende Januar durch innere Umſetzung der Stoffe fortwährend 
ihren Stärkegehalt vermehren; erſt nachdem in den Kartoffeln ſelbſt 
durch das allgemeine Naturgeſetz und durch den ewigen Stoffwechſel 
der Keimungsprozeß eingetreten iſt, nimmt der Gehalt an Stärke⸗ 
mehl ab, was auch ſchon mit bloßem Auge an dem Weichwerden 
und durch den ſpäter eintretenden ſüßen Geſchmack erkennbar iſt, 
welches erſtere durch das aus der Stärke gebildete Dextrin, letzterer 
durch die Umwandlung des Dextrin in Zucker bedingt wird. 

Aus dem eben Angeführten geht hervor, daß im November, 
Dezember, Januar und Februar die Kartoffel mit Vortheil nicht 
nur zu techniſchen Zwecken, ſondern auch zur Futterung verwendbar 
ſei. Dr. ® 


Der Kartoffelzucker. 


Ein engliſches Journal empfiehlt den Landwirthen auf das Leb⸗ 
hafteſte die Bereitung des Kartoffelzuckers und ſagt darüber 
Folgendes: Zweidrittel Scheffel Kartoffeln, welche ungefähr 60 Pfd. 
wiegen, geben 8 Pfund reine, feine und trockene Stärke. Aus die⸗ 
fer Stärfequantität werden nun aber 2½ Quart (5 engl. Pints, 
das Pint gleich 0,496 preuß. Quart) Zucker gewonnen, im Gewicht 
von nahezu 12 Pfund auf je 4 Quart, was etwa 7½ Pfund auf 
zweidrittel Scheffel Kartoffeln gleichkommt, oder eine Kleinigkeit we⸗ 
niger, als ein Pfund Zucker auf das Pfund Stärke. 

Der aus den Kartoffeln gewonnene Zucker iſt allerdings nicht ſo 
ſüß, wie der Rübenzucker, auch fällt er ferner in der Wirklichkeit 
nicht ſo ſuͤß aus, als ſein Geſchmack dies anzudeuten ſcheint, gleich⸗ 
wohl kann dieſer Kartoffelzucker zu einer großen Menge von häus: 
lichen Wirthſchaftszwecken ſeine Verwendung finden. Denn er gährt 
mit großer Lebhaftigkeit und Feuer, ſobald man den Kartoffelzucker 
in Bier thut, und man bekommt daraus ein ebenſo geſundes wie an⸗ 
genehmes Getränk, und wenn man den Kartoffelzucker deflillirt, kann 
man wieder ein feines, cyderartiges, geiſtiges Getränk mit Brannt⸗ 
weingeſchmack daraus gewinnen. Ueberdies würde der Kartoffelzucker 
namentlich noch bei der Bereitung von Mehlſpeiſen aller Art ſich 
ſehr vortheilbaft verwenden laſſen, gleichwie er auch auf der Tafel 
die Stelle des Honigs vertreten konnte, für welchen letzteren er ein 
ganz vortrefflicher Erſatz iſt. Thatſache iſt, daß er ſehr ſchnell bei 


ER Jedermann und in allen Haushaltungen beliebt wird, wo er irgend 
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erſt einmal eingeführt worden iſt, zumal gerade ſein Geſchmack eine 
ganz beſonders angenehme und wohl behagende Süße nr 1 
Dr. H. J. 


—— — — —— — SSTRCRENEERURT. 
Provinzialberichte. 


Auras, im Januar. Auf den ſandigen Böden der Umgegend wird 
ziemlich viel Hirſe gebaut. Derſelbe war im vergangenen A ziemlich 
gut gr aber ſehr kleinkörnig K dere Lupinen ſind auch gut 
5 en und vorzüglich gut eingebracht worden; die Preiſe für Lupinen 
ind aber niedriger, als im Jahre 1865. In früheren Jahren wurde bei 
uns auch ziemlich viel Tabak angebaut, allerdings nur die allergeringſten 
Sorten; indeß hat man jetzt die Cultur dieſer Handelspflanze beinahe 
aufgegeben, da die Preiſe des Tabaks immer niedriger werden und in 
anderen Gegenden, die beſſeres Product erzielen, der Anbau einen größeren 
Aufſchwung nimmt. Die noch hier und da vorkommenden Anpflanzungen 
ſind im vorigen Jahre gut gediehen. — Obſt haben wir in hieſiger 
Gegend gar nicht gehabt, die Blüthen waren erfroren. Die wenigen 
grüdte, welche etwa noch anſetzten, fielen in Folge der Trockenheit im 

ommer ab oder wurden von den Stürmen heruntergeworfen. Die Aus⸗ 
ſichten für dieſes Jahr ſind leider auch nicht die beſten, denn bei Pflaumen 
dürfen kaum Blütben erwartet werden, weil die Fruchtaugen für dieses 
Jahr ſich nach den harten Maifröſten v. J. in Laubaugen verwandeln 
mußten, um die Bäume, die kahl und verſengt daſtanden, mit neuem 
Blätterſchmucke zu bekleiden. — Die Zahl der Bienenſtöcke in hieſiger 
Gegend at ſich ſeit 3 Jahren um die Hälfte vermindert. Die wenigen 
Stöcke haben faſt keinen Ertrag gewährt, weil die Frühjahrstracht, die in 
unſern Gegenden doch die Hauptſache iſt, immer durch ſpäte Fröſte oder 
Stürme unterbrochen wurde. Bienenſchwärme ſind in vorigem Jahre nur 
ſehr wenige gekommen. — Das Viehfutter wird im Allgemeinen aus⸗ 
reichen; der Geſundheitszuſtand des Viehes iſt gut. Im Nachbardorfe 
Kunzendorf ſind Trichinen bei einem Schweine vorgekommen und 
9 Perſonen von dem genoſſenen Fleiſche ſchwer erkrankt. — Die Winter⸗ 
faaten find noch ſehr jung und ſtehen dürftig. Wegen der Härte des 
Bodens hat erſt ſehr ſpät geſät werden können. Viel Weizen iſt bis jetzt 
noch gar nicht aufgegangen. Nach den auch in unſerer Gegend ein⸗ 
getretenen Verheerungen durch die Cholera hat ſich jetzt der Geſundheits⸗ 
1 wieder gebeſſert und kommen anſteckende Erkrankungen u. mehr 
or. K. 


Glogau. Am Montage der vorigen Woche wurde an der Thorſteuer⸗ 
Controle am Domthor ein von Carolath zur hieſigen Bahn beſtimmt ge 
weſener Transport Wild, beſtehend aus 1 Rothhirſch, 2 Rehen und etwa 
130 Haſen, angehalten und für confiscirt erklärt, weil der Führer des 
Wagens bei der Thor⸗Steuer⸗Expedition vorbeigefahren iſt, ohne das Wild 
zum Durchgange angemeldet 1 haben. 

Der Transportführer will nicht gewußt haben, daß er zu einer ſol⸗ 
chen Anmeldung des nach Berlin beſtimmt geweſenen Wildes verpflichtet 
geweſen ſei, und wird wohl dieſe Unkenntniß ziemlich ſchwer büßen müſſen, 
da dies Verſehen nach den Steuergeſetzen ſehr wahrſcheinlich einer Steuer⸗ 
Defraudation gleich geachtet und als ſolche mit Confiscation des geſamm⸗ 
er een außerdem mit der vierfachen Steuer als Strafe geahndet 

erden wird. 


— Die Königl. Regierung in Liegnitz hat angeordnet, daß die 75 
geſtellten Martini⸗Markt⸗Preiſe für 1866: pro Scheffel Roggen 2 Thlr. 
10 Sgr. 7 Pf., pro Scheffel Hafer 29 Sgr. 10 Pf., pro Centner Heu 
25 Sgr. 5 Pf. und pro Schock Stroh 5 Thlr. 27 Sgr. 6 Pf., als Vergü⸗ 
tigungsſätze für die im Laufe des Jahres 1867 im Bereiche des Liegnitzer 
Verwaltungsbezirks von den Communen an das Militär zu verabreichende 
Marſchfourage gelten werden. N 
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Vereinsweſen. 


Der ſchleſiſche landwirthſchaftliche Central - Verein 


hielt am 14. d. M. im Börſengebäude in Breslau unter dem Prä⸗ 
ſidium Sr. Excellenz des Grafen Burghauß ſeine Jahres⸗Sitzung 
ab, die von 49 Delegirten beſucht war. 

Der Vorſitzende eröffnete dieſelbe mit einem Rückblick auf die 
jüngſten Kriegsereigniſſe, welche für Schleſien fo verhängnißvoll zu 
werden drohten, jedoch glücklich vorübergegangen ſeien ohne tiefer 
eingreifende Folgen für die Landwirthſchaft; er brachte Sr. Majeſtät 
dem Könige ein Hoch aus, in welches alle Anweſenden mit Begei⸗ 
ſterung einſtimmten. 

Nach Vorſtellung der neu eingetretenen Abgeordneten: der Herren 
Graf Oriolla, Graf Schweinitz, v. Zedlitz, Landrath Baron 
v. Seherr, Kreis⸗Deputirter Wellimek, Inſpektor Ludthoff, 
Director Settegaſt, Dr. Blomeyer, Lehrer Klimke, Erbrichter 


[Spiller und Güttner — gelangten einige Anträge zur Be- 


rathung. 

Seitens des Laubaner Vereins: ein Geſetz zur Schonung der 
Maulwürfe zu erwirken. Das Collegium beſchloß, den Antrag beim 
Oekonomie⸗Collegium zu befürworten. 

Seitens des Liegnitzer Vereins: Bei der Königl. Bahnverwaltung 
gegen Erhöhung des Tarifs für Kaliſalze zu wirken. Wird Unterſtützung 
zugeſagt, bei welcher Gelegenheit Herr M. Elsner von Gronow 
Kalinowitz bemerkt, daß das Miniſterium der Landwirthſchaft dieſe 
Angelegenheit ſchon in die Hand genommen habe. Graf Pinto 
dringt ganz insbeſondere darauf, daß dergl. Tariferhöhungen, ehe ſie 
exercirt werden, dem Publicum gehörig publicirt werden, was bisher 
nicht geſchehen ſei. 

Seitens des Breslauer Vereins: die Verſuchs-Station von Saarau 
nach Breslau zu verlegen. Der Präſident, nachdem er die Noth⸗ 
wendigkeit dieſer Maßnahme dringend hervorgehoben, empfiehlt den cen⸗ 
traliſirten Vereinen, ohne deren baare Unterſtützung dieſe Angelegen⸗ 
heit nicht durchzuführen ſei, ſie in die Hand zu nehmen. 

Nach dieſen Mittheilungen ſollte der Bericht des Vorſtandes über 
das abgelaufene Vereinsjahr zum Vortrag gelangen, es wurde indeß 
wegen der knapp bemeſſenen Zeit davon Abſtand genommen, da der⸗ 
ſelbe alsbald durch den Druck veröffentlicht wird. 

Die Rechnungslegung über die Centralcaſſe pro 1866, durch 
das Vorſtandsmitglied Generallandſchafts -Repräſentant Elsner 
von Gronow geprüft, ergab, nachdem alle einzelnen Poſitionen 
für richtig befunden worden, eine Einnahme von 6158 Thlr. — 
eine Ausgabe von 5481 Thlr., ſodaß 676 Thlr. Beſtand verbleiben. 
Als dringend nothwendig ward vom Vorſtande hervorgehoben und 
den ſämmtlichen Vereinen nahe gelegt, die Mitglieds⸗Verzeichniſſe 
rechtzeitig am Jahresſchluſſe zur Feſtſtellung des Etats einzureichen. 
Der Etat für das Jahr 1867 iſt auf 5800 Thlr. feſtgeſtellt und 
hierauf von der Verſammlung Decharge ertheilt worden. — Für die 
Weltausſtellung in Paris ſind dem Delegirten des Central-Vereins 
Herrn W. Korn bei dieſer Gelegenheit 300 Thlr. Diäten ver willigt 
worden und zur Ausſchmückung der durch Herrn M. Elsner 
von Gronow in Kalinowitz geleiteten Ausſtellung ſchleſiſcher land⸗ 
wirthſchaftlicher Producte — dem Letztgenannten 200 Thlr. Auch 
beſchloß die Verſammlung, ihn zum landw. Delegirten reſp. Neprä: 
ſentanten Schleſiens für dieſe Ausſtellung zu erwählen, welche Wahl 
Herr v. E. mit Worten des Dankes annahm. 

Es ward hierauf mit der Neuwahl eines Vorſtands-Mitgliedes 
an Stelle des Hauptmann Unverricht für den Regierungsbezirk 
Breslau vorgegangen und mit Stimmenmajorität der Generalpächter 
Seiffert zu Roſenthal als ſolches erwählt. 

Zu den auf der Tagesordnung ſtehenden Fragen übergehend, ad 7: 

„Iſt die Errichtung einer Ackerbauſchule in Mittel: oder 
Niederſchleſien Bedürfniß?“ 


* 


referirte der Director der Ackerbauſchule zu Popelau, Herr Pietruski, 
in einem intereſſanten eingehenden Expoſé dahin, daß ein Bedürfniß 
entſchieden vorliege und die enge Verbindung der Theorie mit der 
Praxis bei dieſen Schulen in's Auge gefaßt werden müſſe. Es ſchloß 
ſich hieran eine eingehende Debatte über das Weſen dieſer Inſtitute, 
deren glücklicher Fortbeſtand nur da als geſichert zu betrachten ſei, 
wo eine für die Sache begeiſterte und gleichzeitig nach allen Rich⸗ 
tungen befähigte Perſönlichkeit die Leitung übernommen habe. Schließ⸗ 
lich wurde von der Verſammlung die Bedürfnißfragefeinſtimmig bejaht. 
Ein Gleiches war mit den Fragen ad 8, 9, 10 und 11 der Fall, 
worüber wir im Intereſſe der Sache in nächſter Nr. ausführlicher 
berichten werden. 
Die Sitzung ſchloß Nachmittags 3 Uhr. 


Club der Landwirthe in Breslau. 


Der hierſelbſt neugegründete Club der Landwirthe hielt am 15. 
d. M. Vormittags 11 Uhr im kleinen Saale des Hotel de Sileſie 
auf der Biſchofsſtraße ſeine erſte ſtatutengemäße General⸗Verſammjung 
ab. Von den bis jetzt angemeldeten 300 Mitgliedern waren ca. 110 —120 
anweſend. Eröffnet wurde die Sitzung durch den Vorſitzenden des 
bisherigen proviſoriſchen Club⸗Directorü, Landrath v. Röder, in⸗ 
dem derſelbe als den Zweck der heutigen Generalverſammlung die 
definitive Wahl eines Verwaltungsrathes von 15 Mitgliedern bezeich⸗ 
nete. Das Directorial-Mitglied Elsner von Gronow — Pniow 
legte hierauf einen kurzen Rechenſchaftsbericht über die bisherige Thä⸗ 
tigkeit des Directorii ab, in welchem er beſonders die Schwierigkeiten 
hervorhob, welche ſich der Beſchaffung von geeigneten Räumlichkeiten 
für den Club entgegengeſtellt haben. Nachdem dieſelben endlich in 
fünf Zimmern des Hotel de Siléſie gefunden worden, habe wenige 
Tage, nachdem der bezügliche Contract geſchloſſen worden, der Wirth, 
Herr Mosler, von demſelben zurücktreten wollen. Nur dem be⸗ 
ſonderen Entgegenkommen des Directorii ſei es gelungen, das Local 
für den Club zu erhalten. Es erfolgte hierauf die Namensverleſung 
der bis heut eingeſchriebenen Mitglieder nach vorangegangener Des 
batte: ob eine ſolche ftattfinden ſolle? Die Vorſchläge des Directorii 
über den Wahlmodus werden mit großer Majorität angenommen und 
geben dahin, daß von demſelben eine Anzahl von 12 Mitgliedern als 
Candidaten für den Verwaltungsrath aufgeſtellt werden, außer den 
bisherigen Directorial-Mitgliedern; die demnach Vorgeſchlagenen wurden 
ſaͤmmtlich, meiſt mit großer Majorilät, gewählt, und zwar: a) Land⸗ 
rath Dr. Friedenthal (Gießmannsdorf); b) Landſchafts⸗ Director 
v. Prittwitz (Caſimir); e) Landſch.⸗Director v. Roſenberg⸗Li⸗ 
pinski; d) Generalpächter Seiffert; e) Amtsrath Metſcher 
(Deichslau); k) Amtsrath Hildebrandt; g) Rittergutsbeſitzer 
v. Richthofen (Carlowitz); h) Rittergutsbeſitzer v. Woyrſch 
(Pilsnitz); i) Graf Königsdorf (Lohe); k) Commercienrath Franck; 
I) Rittergutsbeſitzer Werther (Mafjelwig); m) Kaufmann Emanuel 
Friedländer (Breslau); n) Landrath v. Röder; o) Ritterguts⸗ 
befiger Elsner von Gronow — Pniow; p) General⸗Sekretär 
Korn. Nach vollendeter Wahl erklärte der Vorſitzende die Tages⸗ 
ordnung für erledigt und die General⸗Verſammlung für geſchloſſen. 
Unter den Erſchienenen befanden ſich viele dem Böͤrſenkreiſe reſp. dem 
Handelsſtande Angehörige. Um 2 Uhr fand ein Diner im großen 
Saale ſtatt, an welchem ſich eine ziemlich bedeutende Anzahl von 
Mitgliedern betheiligte. 


Gottfried Gumprecht +. 


Der konigl. Amtsrath Gottfried Gumprecht ſtarb am 10. Ja⸗ 
nuar in ſeinem 76. Lebensjahre. Der Verſtorbene war lange Zeit 
Vorſitzender des Frankenſtein-Reichenbacher landwirthſchaftl. Vereins, 
in welchem er namentlich für Hebung des landwirthſchaftl. Beamten⸗ 
ſtandes ſich große Verdienſte erwarb und zu dieſem Behufe die Prü⸗ 
fung der Beamten durch Vereinsmitglieder in's Werk ſetzte. Auch 
redigirte der Verſtorbene mit großem Geſchick bis vor Kurzem die 
bei Flemming in Glogau erſcheinende „Neue Landw. Zeitung“, welche 
gegenwärtig von dem bewährten Dr. J. J. Fühling herausgege⸗ 
ben wird. Im Frühjahr des vergangenen Jahres ſahen wir ihn noch 
auf der Reichenbacher Concurrenz⸗Thierſchau, zu welcher erals Ehren⸗ 
mitglied hingekommen war und von den Vereinsmitgliedern in 
dankbarer Erinnerung an ſein ſegensreiches Wirken für den qu. Ver⸗ 
ein ausgezeichnet wurde. Gumprecht war ein treuer Jünger der 
Landwirthſchaft, der bei jeder Gelegenheit neue, das Intereſſe der⸗ 
ſelben fördernde Unternehmungen eifrig befürwortete und unterſtützte. 
Er hing beſonders mit großer Vorliebe an Schleſien, das er als 
ſeine eigentliche Heimath betrachtete. Sein Name wird, wie in wei⸗ 
teren Kreiſen unſeres deutſchen Vaterlandes, ſo ganz insbeſondere bei 
Schleſiens Landwirthen in ehrenvollem Andenken erhalten bleiben! 

Möge ihm die Erde leicht werden! 


Amtsrath Heller + 


Amtsrath Heller, Domänenpächter von Chrzelitz, beendigte am 
14. Januar ſein thatenreiches Leben. — Ueber einen ſchmalen Fluß⸗ 
ſteg gehend, glitt er aus und ſiel in die Tiefe eines Grabens, aus 
welchem er beſinnungslos herausgetragen wurde und nie wieder zum 
Leben erwachte. Sa 

Heller hatte einen Weltruf als Schafzüchter erworben. 

Von dem Moment an, wo die Traberkrankheit die hochedle 
Electoral-⸗Heerde von Chrzelitz decimirte, verlor der Name dieſer hoch⸗ 
berühmten Heerde ſeinen Glanz, und mußte der Verſtorbene leider 
dieſe Wandlung des Geſchickes erleben! Die Redaction. 
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Beſitzveränderungen. 
Durch Kauf: it 3 


das Rittergut Kochelsdorf, Kr. Creutzburg, von Ntgbf. Leitgebel an 
Baron v. Thielmann, 


das Rittergut Woysko Anth. I., Kr. Toſt⸗Gleiwitz, von Part. C. Scholz 
an Kaufmann u. Deſtillateur A. Sander. 


Wochen ⸗Kalender. 
Vieh⸗ und Pferdemärkte. 
In Schleſien: Januar 17,: Groß⸗Strehlitz. — 19.: Neiſſe. — 21.: 


Medzibor, Raudten, Siroppen, Pilchowitz. — 22.: Dyhernfurth, Liebenthal. 
In Poſen: Januar 22.: Santomysl. — 23. 7 E 5 


Landwirthſchaftliche Vereine. 


anuar 17.: Görlitz (Naturf. Geſ.), Hüſchberg (Low. V. im Rieſengeb.), 
Bimndaum⸗ Mogilno. ai; W. Meſerigz, Spenlone iefengeb.) 


Subhaftationen, 
23. Januar: Mühlengrundſtück Nr. 5 zu Bölitz, [tarirt auf 12,779 


Thlr., Vorm. 11 Uhr., Kreisgericht Namslau. 
Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 3. 


Verantwortlich W. Janke in Breslau. a 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau 
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Te en 


galten bei ruhiger Nachfr 
pr. Gentn 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1 Sgr. pro öſpaltige Petitzeile. 


Landwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren ⸗Straße Nr. 20. 


Nr. 3. 


— 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Breslau, 16. Jan. [Producten⸗Wochenbericht von Benno Milch.] 
Für Weizen zeigte ſich anfänglich vermehrte Frage nur vorübergehend und 
verloren die Preiſe im Laufe der Woche den erzielten Avance. Am heutigen 
Markte wurde bei vermehrter Frage pr. 84 Pfd. weißer 85—92—98 Sgr., 
gelber 85—92—97 Sgr. bezahlt, pr. Januar 77½ Thlr. Br. pr. 2000 Pfd. 
— Moggen zeigte hingegen mehr Feſtigkeit und nur vorübergehend mattere 
Stimmung, ee ufuhren fat täglich mehr oder minder te 
waren. Am heutigen Markte wurde bei ruhiger Kaufluſt pr. 84 Pfd. 6E—70 
Sg feinſter bis 91 Sgr. bezahlt. Im Lieſerungshandel verloren 7 ermin⸗ 
preiſe im Laufe der verg. Woche unter dem Einfluſſe der Berliner Notirun⸗ 

en und der Neigung zu Realiſationen unter Schwankungen den anfängli⸗ 
— Avance. Zuletzt zeigte ſich derſelbe jedoch wieder in Zunahme; notirt wurde 
pr. 2000 Pfd. pr. dieſen Monat 55% —56 . 
55 Thlr. bez., 1 54% Thlr. bez., März⸗April 54—54¾ —54 Thlr. 
bez. u. Gld., April⸗Mai 53 / — ½—54 Thlr. bez. u. Br. — Meyl wurde 
vermindert beachtet und verlor dementſprechend am Preieſtande, wir notiren 
r. Centner unverſteuert Meizen⸗ I. 5% —5% Thlr., Roggen I. 44 —4% 
tr., Hausbacken⸗ 3 —4 Thlr., Roggen⸗Futtermehl 43—46 Sgr., Weizen⸗ 
ſchalen 30—33 Sgr. pr. Centner. — Gerſte ne in heller Waare bermehrte 
Beachtung; wir notiren pr. 74 Pfd. loco gelbe 49 —54 Sgr., helle 58—60 
Sgr., pr. 2000 Pfd. pr. Jan. 49% Thlr. Br. — Hafer fand gleichfalls nur 
ſchwache Kauflust, bei der abfallende Qualitäten jedoch eher billiger erlaſſen 
werden mußten, zuletzt galt pr. 50 Pfd. loco 30 —33 Sgr., feinſter fiber 
Notiz bezahlt, per 2000 Pfund pr. dleſen 5 43 Thlr. Br. 
ülſenfrüchte wurden in den angebotenen Qualitäten wenig beachtet. 
Wi alten Kocherbſen pr. 90 Pfd. 65—70 Sgr., Futtererbſen 53—60 Ser. 
Wicken ohne Umſatz, pr. 90 Pfd. à 53 — 60 Sgr. Linſen kleine 90 — 
120 Sgr., große böhmiſche 55% Thlr. Weiße Bohnen pr. 90 Pfund 70 
—90 Sgr. Lupinen ſchwach beachtet, gelbe pr. 90 Pfd. 45—50 Sgr. Buch⸗ 
weizen 42—50 Sgr. pr. 70 Pfund. Hirſe, roher 45—48 Sgr. pr. 84 Pfd., 
gemahlener 6½ —7 Thlr. pr. 176 Pfd. unverſteuert. 838 

Notbe Kleeſaat war im Laufe der verg. Woche reichlicher angeboten, 
demzufolge ſich deren Verkauf gegen Ende derſelben etwas ſchleppender machte, 
obwohl Pieiſe unverändert blieben. Feine grobkörnige Waare war indeſſen 
prompt zu laſſen, extrafeine und ſehr ſtarkkörnige Saaten wurden hingegen 
gefucht, aber nicht zugeführt. Zuletzt wurde jedoch die Frage belebter. Wir 
notixen mittel und mittelfein 14—17 Thlr., fein und hochfein 17% —18 % Thlr. 
per Ctr., extrafein über Notiz bez. Weiße Kleefaat war ftärter gefragt als 
angeboten, jo daß eine ſucceſſide Steigerung der Preiſe um 4 Thlr., bei der 
ſich ſelbſt Partieen prompt placiren laſſen würden, unausbleiblich war. Wir 
notiren heute bei vorwiegend feſter Haltung geringe Sorten 15—20 Thlr., 
mittel und mittelfein 21—24 Thlr., jein und hochfein 26—29 Thlr., extra: 
fein da zu bedingen. — Schwediſche Kleeſat war ebenſo belanglos 
angeboten als gefragt, Preiſe find 40—51 Thlr. pr. Ctur. zu notiren, — 
Timothee galt bei vermehrter Frage 10% —12 Thlr. pr. Ctnr. 

Delſaaten fanden in den letzten Tagen etwas vermehrte Beachtung, wo⸗ 
durch he deren Preisſtand 1 5 Am heutigen Markte wurde per 
150 Pfd. brutto ei ſchleſiſcher 193—210 Sgr., saligüjcer 178 big 


198 Ehr, Winterrübſen 172 — 192 Sgr., Sommerrübſen 152 — 172 Sgr., 


Thlr. bez. u. Gld., Januar⸗Febr. 


Leindotter 150 — 165 Sgr. bezahlt. — Senf wurde je nach Qualität mit H 


4—5 Thlr. pr. Ctr. bezahlt. — Hanſſamen 43—46 Sgr. pr. 60 Pfund. — 
1 wurde bei vermehrten Angeboten wenig gefragt und mußte dem⸗ 
85 u e erlaſſen e en vr, ß 1 a ent 5 

7 „pr. Centner, feinſte Sorten über Notiz bezahlt. — en 
e 0 age 50—52 Sgr. pr. Eine, Leinkuchen 78—80 Sgr. 


er. 
Nüböl gewann im Laufe der berg. Woche an Feſtigkeit, mit derſelben 
u e nicht 1 Umſatz belebter, jo daß der Preisſtand wohl dieſe, je⸗ 


ne bemerkenswerthe Aenderung zeigte. Zuſetzt galt pr. 100 Pfd. loco 
117). lr. Br. pr. dieſen Monat 11 Str. bez. u. Br., Ja 11% Thlr. 
bez. U. Br., Febr.⸗März 117 Thlr. Br., April⸗Mai 11%, Thlr. Br. 


tritus bleibt in Folge der ſchwaden Zufuhren und des guten Abzuges 

106 talien; ee und dem Rheine in ſehr feſter Haltung und wurde 
entſprechend den befjeren Berliner Preiſen auch hier höher bezahlt. Von 
Wien werden hingegen in letzterer Dei rüdgängige Preiſe gemeldet und con 
cutriren. dieſelben mit den unſeren ſchon in Italien. Ein ferneres Weichen 
der dortigen Notirungen oder eine Steigerung der Preiſe hier muß 
ben Export fo 5 ne ud ange n dae aun = 1 — 

1 it Jahren n eweſen iſt, nur wenig unter 

* v namentlich das Termingeſchäft ſehr leb⸗ 
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; erg. war 5 
Ai fpäte . waren ſehr beliebt, am begehrteſten zeigte ſich A. een 
x wofür Th 


bereits 18 Thlr. bezahlt und ſomit ca. 144 Thlr. Report 


* 


Achter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


gegen nahe Sichten bewilligt wurde. 
Quart à 80 & Tralles loco 16% Thlr. Br., . 
u. Januar⸗Februar 8 Br., April⸗Mai 17% Thlr. Glo., 4 Thlr., 


16% Gld., pr. dieſen Monat 
Mai⸗Juni 17% Thlr. 


Nur Diejenigen Inſerate, welche bis Dienftag an die Expedition, 
Herrenſtraße 20, gelangen, können in die nächte Nummer des 
Landw. Anzeigers aufgenommen werden, und werden die geehrten 
Auftraggeber erſucht, ſolche, zur Vermeidung von Verzögerungen, 
nicht an die Redaktion zu adreſſtren. 


—— PP . ee 
Inſerate. 
Die Schleſiſche Hagelverſicherungs⸗Actien⸗Geſellſchaft. 


Bekanntlich wird ſeit einiger Zeit ſehr eifrig für die Bildung einer neuen 
Schleſiſchen“ Hagelverſicherungs⸗Actien⸗Geſellſchaft agitirt. In dem zu dieſem 
wecke ausgegebenen Proſpecte find außer dem Genergl⸗Agenten der Thuringia, 
errn Opitz, und dem früheren Repräſentanten der Magdeburger Hagel: 
verſicherungs⸗Geſellſchaft, Falken General⸗Secretär, Herrn Korn, die beide 
wohl als die eigentlichen Faiſeurs angeſehen werden können, eine Reihe hoch⸗ 
achtbarer ſchleſiſcher Gutsbeſitzer, deren Namen in der ganzen Provinz einen 
uten Klang haben, als Gründer der neuen Geſellſchaft aufgeführt. Man hat 
fich außerdem bemüht, durch verſchiedene Zeitungs⸗Artikel dem Unternehmen 
Eingang zu verſchaffen und zunächſt das erforderliche Actien⸗Capital aufzu⸗ 
bringen. Dieſe Beſtrebungen find gewiß im höchſten Grade anerkennenswerth 
und verdienen die größte Beachtung jedes Freundes und Beförderers der 
Landwirthſchaft: denn eine Vermehrung der Concurrenz kann nur wohlthätig 
wirken, da die Anzahl der gegenwärtig beſtehenden e e ee 
viel zu gering iſt um die erforderliche Anregung auf das Publikum ausüben 
zu können, was weiter zur Folge hat, daß der bei Weitem größte Theil der 
5 bedeutenden Werthe landwirthſchaftlicher Erzeugnuffe leider un: 
verſichert bleibt. 

Wenn hiernach im Gebiete der Hagelverſicherung noch ein weites Feld offen 
ſteht, das gleichzeitig zum Nutzen der Landwirtbe wie der Gapitaliften ausge⸗ 
beutet werden kann, ſo erſcheint es um ſo ſeltſamer, daß die Gründer der 
Geſellſchaſt, anſtatt dieſe wahren und wirklichen Vortheile einer neuen Hagel: 
verſicherungs⸗Anſtalt in das rechte Licht zu ſtellen, ſich fo verkehcter Mittel 
bedienen, um ihr Project dem Publitum plauſibel zu machen. Den Herren 
Gutsbeſitzern, welche unter den Gründern figuriren, ſoll hieraus kein Vor⸗ 
wurf gemacht werden, obgleich ſie ſich das Nachfolgende zur Beachtung dienen 
laſſen mögen, wohl aber den Herren Korn und Opitz, da dieſen 
beiden aus ihrer früheren Thätigkeit — Herr Opitz war früber Inſpector 
bei der General⸗Agentur der Magdeburger Hagelverſicherungs⸗Geſellſchaft in 
Breslau und demnächſt General⸗Agent der Preußiſchen Hagelderſicherungs⸗ 
Actien⸗Geſellſchaft — das wahre Sachverhältniß nicht unbekannt fein kann. 

Was nämlich zunächſt die mit ſo glänzenden Farben geſchilderte Rentabilität 
der Hagelverſicherungs⸗Geſellſchaften betrifft, ſo ſind allerdings die im Pro⸗ 
ſpeete ſpeciell aufgeführten Geſchäſtsreſultate der Jahre 1864 und 1865 außer⸗ 
ordentlich gene, weshalb aber verſchweigt man die Ergebniſſe der früheren 
Jahre? Offenbar deshalb, weil das Bild alsdann ein trüberes Colorit ber 
kommen haben würde; denn nach den veröffentlichten Rechnungs⸗Abſchlüſſen 
re die einzelnen Geſellſchaften in den Jahren 1856 bis incl. 1863 nur 


olgende Dividenden: N 
1856. 1857. 1858. 1859. 1860. 1861. 1862. 1863. 
a, die neue Berliner 2 
b. die Kölniſche nichts 7% % 7 & 
e, die Union 'nichts 5% 5% 7% & 10% 5% 5 
d. die Magdeburger nichts nichts nichts nichts 5 J nichts nichts nichts. 
Von einer Durchſchnitts⸗Dividende 1 10—15 % pro anno, wie neulich 
ein Artikel in der „Schleſiſchen Zeitung“ behauptete, kann alſo nicht die Rede 
ſice Wie ſehr gewagt es überhaupt iſt, auch abgeſehen von der Hagelver⸗ 
icherung, bekanntlich der geſährlichſten aller Verſicherungsdranchen, mit fo un: 
bedingter und ſiegesgewiſſer Sicherheit einem neuen Aſſecuranz⸗Inſtitute ein 
günſtiges Prognoſtikon zu ſtellen, kann Herr Opitz als Vertreter der Thu: 
ringia am beſten nach den Reſultaten ſeiner eigenen Anſtalt beurtheilen; 
denn die im Jahre 1853 gegründete Thuringia, eine Feuer⸗, Lebens⸗ und 
Transport- Verſicherungs⸗Geſellſchaft, iſt in den letzten vier Jahren nur ein: 
mal im Stande geweſen, ihren Actionären die geringe Dividende von 4½ % 
zu gewähren — und dies iſt die Geſellſchaft, unter deren Führung und Bei⸗ 
hilfe die Schleſiſche Hagelverſicherungs⸗Geſellſchaft in's Leben treten fol! — 
Bei alledem, und wenngleich die Behauptung des Proſpectes, 
daß die Actien einer einigermaßen gut geleiteten Hagelverſicherungs⸗ 
Geſellſchaſt eine der vortheilhafteſten Capital⸗Anlagen böten und 
neben hoher Rentabilität größere Sicherheit gewährten als 
irgend ein anderes Papier, 
jedem Sachverſtändigen unwillkürlich ein Lächeln abnöthigen muß, ſo ſoll doch 
keineswegs in Abrede geſtellt werden, daß durch rationelle und vorſi tige 
Geſchäftsführung auch bei dieſem, wir wiederholen es, gefährlichſten 
aller Verſicherungszweige ein mäßiger Gewinn erzielt werden kann. 
Ob dieſes Reſultat aber in denjenigen Bahnen zu erreichen iſt, welche die 
Herren Korn und Opitz einſchlagen wollen, das erſcheint denn doch mehr 
als zweifelhaft! — 5 1 2 
Bekanntlich beſtand bis zum Jahre 1854 nur eine Hagelverficherungs: 
Actien⸗Anſtalt, die Neue Berliner; dieſelbe verlor durch die bedeutenden Ha: 
gelſchäden des Jahres 1853 faſt ihr ganzes Grundcapital und mußte ſich, um 
das Geſchäft pro 1854 wieder aufnehmen zu können, durch neue Einzahlungen 
der Actionäre von Neuem conſtituiren. Gerade dieſes Ereianiß war aber 
gleichzeitig die Veranlaſſung zur Gründung dreier neuen Geſellſchaften, der 
Union, der Kölniſchen und der Magdeburger. Dieſe drei neuen Geſellſchaften 
und die Berliner arbeiteten nun in den Jahren 1854, 55 und 56 in freier 
Concurrenz nebeneinander und ſuchten ſich gegenfeitig durch immer niedrigere 
Prämien, günſtigere Bedingungen und möglichſte Coulanz das Feld abzuge⸗ 
winnen, Die Folge davon war, daß ſämmtliche vier Inſtitute, trotzdem das 
Jahr 1854 eines der günſtigſten war, die man in der Geſchichte der Hagel⸗ 
derſicherung kennt, und troßdem die Jahre 55 und 56 noch keineswegs zu 
den außerordentlich gefährlichen gehörten, ultimo 56 bis zur Be in ber an⸗ 
gegriffen waren und deutlich ihren Run vor Augen ſahen, wenn in derſelben 
Weiſe ſortgewirthſchaftet werden ſollte. Dies führte 1857 zu der don den 
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gung jene Herren zu dem Fußſchemel der Größe ihrer neuen Anſtalt 
machen wollen. Und worin beſteht denn dieſes Schreckgeſpenſt der Coalition? 
— Soviel wir wiſſen, in nichts weiter, als daß ſich die Geſellſchaften über 
gemeinſame, übrigens liberale und ſachgemäße ae eee 
geeinigt haben, daß ſie alljährlich ihre Erfahrungen über die ſtattgehabten 

agelwetter austauſchen und über die im nächſten Jahre zu erhebenden 
Prämien Verabredung treffen. Daß dieſe Prämien nicht übermäßig 
hoch bemeſſen werden, dafür ſorgt ſchon das eigene Intereſſe und die 
ohnebin bereits genügend vorhandene Abneigung des Publikums, gegen 
Hagelſchaden zu verſichern. Es iſt nun völlig unbegreiflich, wie die 
Herren Korn und Opitz dazu gelangen, auf der einen Seite durch Hin⸗ 
weiſung auf die erſt während und durch die Coalition erzielten güns 
ſtigen Geihäftsrefultate der anderen Geſellſchaften die Capitaliſten zur Ber 
theiligung an ihrem Unternehmen anregen zu wollen, während ſie doch auf 
der anderen Seite als Gegner dieſer Coalition auftreten, alſo ungezügelte 
Concurrenz, Prämien⸗Unterbietung zu jedem Preiſe u. ſ. w. als erſten Ge⸗ 
ſchäfts⸗Grundſatz auſſtellen? — Das heißt doch geradezu der gefunden Urtheils⸗ 
kraft des Publikums lin's Geſicht ſchlagen! — Haben die Herren erſt ihre 
Geſellſchaſt zu Stande gebracht, dann mögen fie durch Anfeindung der Coali⸗ 
tion, durch niedrigere Prämien, durch billigere Bedingungen u. ſ. w. die 
Landwirthe zur Verſicherungsnahme bei ihrer Anſtalt zu beſtimmen ſuchen; 
das würde wenigſtens einen Sinn haben, wenngleich es die neue Geſellſchaft 
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erren Korn und Opitz fo beitig angefeindeten Coalition, deren Spren⸗ S 


17. Jauuar 1867. 


Bei fſter Stimmung galt zuletzt pr. 100 binnen kürzeſter Friſt dem Todtenreiche entgegenführen müßte; aber den Leu⸗ 


ten, welche ihr Geld zur Realiſirung des Vrojec 8 hergeben ſollen, von vorn⸗ 
herein mit einer an Naivnät grenzenden Offenheit einzugeſtehen, daß man ihr 
Capital zu Gunſten der Verſicherten nach und nach aufzuzehren gedenke, vas 
kann man in der That nur als eine Speculation auf den Uaderſtand des 
Publikums bezeichnen. Man möge nicht glauben, daß wir etwa aus Con⸗ 
currenz⸗Rückſictten zu dieſem ſcharfen Urtheile beſtimmt werden; im Ge jens 
iheil, wir wünſchen dringend und von ganzem Herzen, daß die Schle Ihe 
Hagel⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft in's Leben treten möge; aber die Manier, in 
welcher die Herren Korn und Opitz die Sache anfuflen, chequirt uns. 2 
Alſo noch einmal, das Project an ſich iſt gut, nützlich, zeitgemäß und wid 
ebenſowohl den Landwirthen als den Unternehmern zum Vortheil gereichen; 
aber die Geſchäfts⸗Grundſätze, von denen man ausgehen will, find falſch, uns 
baltbar und verderblich. So lange hierin keine Aenderung eintritt, müſſen 
wir jedem, der ſich vor Verluſten bewahren will, dringend von der Aclien⸗ 
zeichnung abrathen. i [10] 


Aus allen Gegenden Sc leſiens find mir zu meinem SOjährigen 
Dienſtjubiläum außerordentlih viele und ebrende Beweiſe von Liebe und 
Achtung zu Theil geworden, ſo daß ich zur Zeit nicht im Stande bin, dafür 
Allen meinen Dank ſchriftlich abzuſtatten. Ich erlaube mir daher den Weg 
der Oeffentlichkeit zu wäblen, und ſage allen Collegen, Gönnern, reunden, 
beſonders aber den Vorſtänden der landwirthſchaftl. Beamten⸗Unterſtützungs⸗ 
Vereine und der land wirihſchaftl. Kreis⸗Kereine meinen tiefgefühlten, inn 
ſten, ergebenſten Dank. 

Mögen ſie Alle ein hobes und geſundes Alter erreichen. 

Lampersdorf bei Frankenſtein, den 12. Januar 1867. 


Dittmann. 


BVerieſelungs⸗Sache. 


„Ich beſitze in dem Wieſenthale an der Katenbeeke, welches von beiden 
Seiten mit Heideboden umgeben ift, an einem Bade von 9 Fuß Breite 
44 bannov. Morgen. Der Boden dieſer Fläche iſt theils melirter, theils 
reiner Sandboden und wurde bisher mit Kühen und Schafen bemeivet. 
Die Weide beſtand in ſauren Gräfern, Binſen, Heide und ſtellenweiſe in 
Sümpfen, welche mit Moos bewachſen. Im Jahre 1863 lie ich von dieſer 
fläche 14 Morgen in Hangbau legen, konnte aber, da der Boden nicht viel 

efälle hatte, nur einen Zoll Gefälle auf die Ruthe geben, wobei ſich nun 
herausſtellte, daß das Waſſer des geringen Gefälles wegen nicht genug 
rieſeln konnte, ſondern ſich zu viel ſtehendes Waſſer bildete, welches den 
Boden verſäuerte, und da nun ſchlechte Gräſer und Binſen hervortraten 
befriedigte mich dieſe Bauart nicht. Ich ſann darauf, wie ich nun die noch 
uncultivirten 30 Morgen beſſer einrichten könnte. 

Zu dieſem Ende kam auf mein Anſuchen der Wieſenbaumeiſter A. W. 
Meyer aus Wilveshaufen im Großherzogtbum Oldenburg, welcher früber 
auf Wieſenbau⸗ Schulen in Preußen, Bayern und Hannover geweſen iſt 
auch dort auf Wieſenbau⸗Anlagen gearbeitet hat, zu mir, wo wir ſowohl 
die bereits fertigen 14 Morgen, als auch die noch uncultivirten 30 Morgen 
beſichtigten und wobei ich nun die Bemerkung machte, daß mir die erſte 
Anlage nicht gefalle, indem auf derſelben zu ſchlechte Gräſer vegetirten. 

Der Wieſenbaumeiſter Meyer ſagte mir nun, daß jetzt die Wieſen nach 
den 10 des rationellen Wieſenbaues ganz anders eingerichtet würden, 
wodurch die Entwäſſerung, welche die Hauptſache mit beim Wieſenbau fei, 
beſſer herzuſtellen wäre, und bat ich denſelben, mir einen Plan biervon 
aufzuftellen, wonach ich mich überzeugen könne, daß dieſer rationelle Wieſen⸗ 
bau wirklich zweckmäßiger ſei. Dies geſchah, und wurde Mitte Februar d. J. 
mit der Arbeit begonnen. Zuerſt wurden die Rufen abgehauen, der Boden 
in Beete und Felder gelegt, auch von dem angrenzenden Heideboden abge⸗ 
hauen, und nachher die Gras⸗ und Heide⸗Plaggen wieder gehörig aufgedeckt, 
und ſehe ich, wie jetzt ſchon die früher auf den Plaggen gewachſene Heide 
darauf verſchwindet und ſtatt dieſer die ſchönſten Gräſer hervorkommen. 


laſſe 
Kaſtenſchleuſen leicht zu bewerkstelligen iſt, und auch fan; 


{ uber ſehr ſchönes Heu als Vor⸗ 
math, und nachher von dieſem und et 3 Thel fünf —.— 5 


ſeine Reiſe⸗ 
0 Anmeldungen auch unter der Adreſſe: 
Herrn Wieſenbaumeiſter A. W. Meyer, por Sheeifegeren 
l⸗Agent Julius Thiel zu Breslau, Ritterplatz 4. 
Mahlſtedt, königl. preuß. Amt Freudenberg (Provinz Hannover), den 


2. November 1866. 
Cord Stührmann, Vollmeier. 
Soeben iſt erſchienen: 


Schleſiſche Provinziafhfätter, 
Herausgegeben von Th. Oelsner. 
Neue Folge. Fünfter Jahrgang. Dezember. 

Inhalt: Noch Einiges zur Geſchichte der Märzwirren in Sclefien. Von 
Müller und von B. Heinrich. — Die Gräflihb Schoffgotſch iche Jeſephinen⸗ 
Hütte. Von L. Jacobi. (Schluß.) — Ein poetiſcher Wettſtreit in Schleſien. 
Von R. Schück. — Ein Wort an die Schleſier über die . oͤrderiſche 
Heere von Natur⸗ und Kunſtmerkwürdigkeiten. — r Verein 
riſtlicher Kaufleute in Breslau. — Nachträge zu „Rıngwälle oder Sanden 
ſchanzen ꝛc.“ — Der Erzähler. — Blumenleſe. Stimmen aus und für 
chleſten. — Literatur und Kunſt⸗Blatt. — Zur Chronik und Statiſtit. — 
Brieſkaſten. — Titel und Regiſter zum Jahrgang 1866. 162] 


Die „Schleſiſchen Provinzialblätter“ erſcheinen in monat · 
lichen Heften von je 4 Bogen gr. Ler.-Detav zum vierteljährliche 
Abonnementspreis von 15 Sgr. Alle Buchhandlungen und koͤnigl. 
Poſtanſtalten liefern dieſe Zeitſchrift ohne Preiserhöhung. 5 

Die geihrten Abonnenten erſuchen wir, die Pränumeration für das 
nächſte Quartal, welches mit dem am 1. Februar erſcheinenden Hefte 
beginnt, möglichſt bald zu erneuern, damit wir im Stande find, eine 
ununterbrochene, regelmäßige und vollſtändige Zuſendung garantiten 
zu können. 

Verlagshandlung Eduard Trewendt in Breslau. 


Landwirthſchafts⸗Beamte, n. 


ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch d 

eins: Boritände in ven Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden a 
lich nachgewieſen durch das Bureau des Schleſ. Vereins zur Unterſtützun 

v. Landwirihſch.⸗Beamten hieſ., Tauenzienſir. 56 b, 2. Et. (Rend. Glöckner. 


und wird gebeten, jede Correſpondenz an daſſelbe dorthin zu richten. 


Schafſchau in Breslau. 


Die von uns angekündigte Ausſtellung von Schafen, zu welcher Schauthiere 
aller Länder zugelaſſen werden, findet am 12., 13., und 14. März 1867 in 
Breslau ſtatt. Die Anmeldungen müſſen bis 15. Februar 1867 nach Maß⸗ 
gabe eines Programmes erfolgen, welches von uns jederzeit bezogen werden kann. 

Breslau, den 21. November 1866. [38] 
Der Vorſtand des landwirthſchaftlichen Central⸗Vereius für Schleſien. 


Schleſiſcher Verein für Pferdezucht und Pferderennen. 


Die Mitglieder des ſchleſiſchen Vereins für Pferdezucht und Pferderennen werden, 
den geſetzlichen Vorſchriften gemäß, behufs Abordnung eines Deputirten für die Wahl 
von drei techniſchen Mitgliedern des oberſten Schiedsgerichts zur Entſcheidung von 
Streitigkeiten in Rennangelegenheiten und drei Stellvertretern derſelben, zu einer 
außerordentlichen General⸗Verſammlung auf 147 

Montag den 28. Januar d. J. 
in das Local der hieſigen Provinzial⸗Reſſource, Tauenzien⸗Platz Nr. 11, Nachmittags 
1 Uhr, hierdurch eingeladen. 
Breslau, den 7. Januar 1867. 0 
Das Directorium des ſchleſiſchen Vereins für Pferdezucht 
und Pferderennen. 


Schleſiſcher Verein für Pferdezucht und Pferderennen. 


Das Bureau des General⸗Secretariats des ſchleſiſchen Vereins für Pferdezucht 
und Pferderennen befindet ſich gegenwärtig zu Breslau, Tauenzien⸗Platz Nr. 10 b, 
148] 
Breslau, den 7. Januar 1867. x 
Das Directorium des ſchleſiſchen Vereins für Pferdezucht 
und Pferderennen. 


ränumerations-Einladung. 


Im Commiffions: Verlage der J. G. Ealve’ihen Univerſitäts⸗Buchhandlung in 


Prag erſcheint: 


Centralblatt 


geſammte Landes Cultur. 


Herausgegeben von der 


k. k. patriotiſch⸗ökonom. Geſellſchaft in Böhmen. 
Achtzehnter Jahrgang 1867. 
Redigirt von A. Borrosch. 


Von dieſer anerkannt zu den landwirthſchaftlichen Journalen erſten Ranges zäh⸗ 
lenden Zeitſchrift erſcheint der neue Jahrgang für 1867 wieder am 1., 11. und 21. je⸗ 
den Monats zu 1½ bis 2 Bogen in Quart. 

Das Centralblatt bringt alles irgend Bedeutende zur Kenntnißnahme des gebildeten! 
Landwirths, was im Verlaufe des Jahres die Wiſſenſchaft aus ihrem Forſchungsſchachte! 
Neues zu Tage fördert, oder die Praxis von den ebenſo unerſchöpflichen Schätzen ihrer 
5 Neue prüfenden und Alte verjüngenden rationellen Erfahrung zum Gemeingute 


acht. 

Nebſtdem zeichnet ſich das Centralblatt vor der Meiſtzahl anderer Fachzeitſchrif⸗ 
ten des In⸗ und Auslandes durch Reichhaltigkeit an gediegenen Original⸗Auſſätzen 
und eine unparteiiſche gründliche Kritik aus. 

Zugleich iſt das Centralblatt das Mittheilungs⸗Organ für die Thätigkeitsziele und 

r der k. k. patriotiſch⸗ökonomiſchen Geſellſchaft, ſowie des land⸗ 
wirthſchaftlichen ereinsweſens in Böhmen überhaupt. 
Die Pränumeration auf das Centralblatt findet, wie bei allen Fachzeitſchriften, 
immer nur für einen ganzen Jahrgang ſtatt, und beträgt der ungemein billige 
Preis 5 Fl. öſt. W. (oder 3 Thlr. 10 Sgr. Pr. C.) im Buchhandlungswege für das 
In- und Ausland, und 5 Fl. 40 Kr. im inländiſchen Poſtbezuge durch die Zeitſchrif⸗ 
ten, Expedition der. k. k. patriotiſch⸗ͤkonomiſchen Geſellſchaft in Prag (Nr. 7991). 


Ein zwar ſelbſtſtändiges landwirthſchaſtliches Fachblatt, zugleich aber auch eine 
Ergänzung des Centralblattes durch vorzügliche Berückſichtigung der Handelspreiſe, des 
Aae Obſt⸗ und Gemüſebaues, der Bienenzucht und des landwirthſchaftlichen Volks⸗ 

nterrichts, bildet das gleichfalls von der k. k. patriotiſch⸗ökon. Geſellſchaft herausgege⸗ 
bene und von A. Borraſch redigirte: [50] 


Wochenblatt 
Land., Forſt. und Hauswirthſchaft 


für den Bürger und Landmann. 


Achtzehnter Jahrgang 1867. SE 
Daſſelbe erſcheint wöchentlich zu je 7, Drudbogen in Quart. Ganzjähriger Prä⸗ 
numerationspreis 1 Fl. 60 Kr. ö. W. (oder 1 Thlr. 2 Sgr. Pr. C.) im Buchhandlungs⸗ 
wege für das In⸗ und Ausland, und 2 Fl. 10 Kr. im inländiſchen Poſtbezuge durch 
die Zeitſchriften⸗Expedition der k. k. patr.⸗ölon. Geſellſchaft in Prag (Nr. 799-1). 


Weſtdeutſche Verſicherungs⸗Actien⸗Bank 
in Eſſen. 
Grund⸗Capital I. Emiſſion 2,000,000 Thlr. Preuß. Ert. 


Herr H. Graf in Breslau (Carlsſtraße Nr. 14) ift von uns zum General- 
Agenten für die Provinz Schleſien beſtellt und zum Abſchluß von Verſicherungen 
ermächtign. Eſſen, den 2. Januar 1867. 


Weſtdeutſche Verſicherungs⸗Actien⸗Bank. 


Der Vorſtand: Der Director: 
Dr. Fr. Hammacher. G. A. Waldthauſen. Banſi. 


Die Weſtdeutſche Verſicherungs⸗Actien⸗Bank verſichert zu feſten und billigen 
Prämien Mobilien und Immobilien gegen Brand, Blitzſchlag: und Gas⸗Exploſtons⸗ 
Schäden, auf beſondere Uebereinkunft auch gegen Schäden, welche durch andere Explo⸗ 
ſionen, ſowie gegen ſolche, welche durch Bruch von Schwungrädern und ſonſtigen 
Maſchinentheilen veranlaßt werden. 

Die Verſicherungs⸗Bedingungen der Bank find zu Gunſten der Verſicherten und 


in der Abſicht, ein dem Bedürfniß des Publikums und den Zwecken der Verſicherung 


entſprechendes Vertragsverhältniß zu bieten, in vielen Punkten von den Bedingungen 
anderer Verſicherungs⸗Inſtitute abweichend formulirt und wahren bei Gebäude⸗Ver⸗ 

fiherungen die Rechte der Hppotheken⸗Gläubiger. 
Zu jeder ferneren Auskunft bereit, empfiehlt ſich zur Entgegennahme von 
39] 


Verſicherungs⸗Antraͤgen: 
II. Graf, General⸗Agent, 
Carlsſtraße Nr. 14. 


Garrett'ſche Drillmaſchinen im Preiſe von 170-200 Thlr. 
Victoria⸗Drills, von 11 bis 15 Reihen .. 130-164 Thlr. 
Univerſal⸗Drillmaſchinen . 100-150 Thlr. 
Univerſal⸗Breitſäemaſchinen in bekannter Güte, empfiehlt [44] 
. Rappfilber, 
Breslau und Therefienhütte pr. Tillo witz. 


Die zum Julius Weigmann'ſchen Nach⸗ 


laſſe gehörige Erbſcholtiſei Nr. 2 zu Langen⸗ 


bis, gerichtlich abgeſchätzt auf 97,171 Thlr. 
1 Sgr. 8 Pf., ſoll im Wege der freiwilligen 
Subhaſtation verkauft werden. Wir haben 
hierzu an hieſiger Gerichtsſtelle auf 
den 12. Juni 1862, Vorm. 11 Uhr, 
einen Termin angeſetzt, zu welchem Kaufluſtige 
hierdurch mit dem Bemerken eingeladen wer⸗ 
den, daß. die Taxe des Gutes, das Hypotheken⸗ 
buch und die Verkaufsbedingungen in unſerem 
Bureau II. eingeſehen werden können. [61] 
Nimptſch, den 3. Januar 1867. 
Königl. Kreis⸗Gerichts⸗Deputation. 


T 
Er verheiratheter Wirthſchafts⸗Inſpector, 

deſſen Frau ſich der Milchwirihſchaft un⸗ 
terzieht, desgl. ein Wirthſchaftsſchreiber reſp. 
Rechnungsführer, der deutſchen und polniſchen 
Sprache vollkommen mächtig, werden zur Be⸗ 
wirthſchaftung eines Gutes im Krakauſchen 
verlangt. Anerbieten nebſt Reverenzen ro 


entgegen 
Albert Bauer, Breslau. 


BE ae are Fe SE 
Ein theoretifch und praktiſch gebil⸗ 
deter Agronom in den beiten Jahren, ver⸗ 
heirathet, der ſeit mehreren Jahren bedeutenden 
Wirthſchaften ſelbſtſtändig vorgeſtanden und 
dem die beſten Empfehlungen zur Seite ſtehen, 
ſucht zu Johanni c. ein entſprechendes Enga⸗ 
gement. Adreſſen werden unter A. B. 4 poste 
restante Breslau erbeten. [64] 


— 


Ein Wirthſchaftsſchreiber 


findet 0 dem Domimum Baumgarten bei 
Ohlau ſofort Anſtellung. Perſönliche Vorſtel⸗ 
lung iſt Bedingung. [29] 
Ein bereits 20 Jahre bei der Juſtiz⸗ und 
Verwaltungspartie unausgeſetzt in Beſchafti⸗ 
gung ſtehender Bureaubeamter ſucht eine Stel⸗ 
lung als Nentmeiſter oder Polizeiver⸗ 
walter. Gefällige Offerte unter P. W. A. 40 
übernimmt die Expedition der Schleſ. Landw. 
Zeitung. [56] 
Der Pächter einer Staatsdomaine mit 
über 900 heſſ. Acker Areal, — Pachtzeit 
noch 11 Jahr, — beabſichtigt dieſe abzu⸗ 
treten. Näheres durch Unterzeichneten. 
Derſelbe vermittelt den Verkauf von in 
Kurheſſen gelegenen Ritter: und Bauern⸗ 
gütern und Mühlen in allen Größen. 
Altmerſchen, Station der heſſiſchen 
Nordahn. [46] L. Ahlborn. 


Zur billigen und genauen Anferti⸗ 


aung chemiſcher Analyſen, ſowie zur 


Ertheilung von polytechniſchen Rath⸗ 
ſchlägen und Recepten jeder Art em: 
pflehlt ſich das Polytechniſche Bureau, 
Paradiesgaſſe 106 zu Breslau. [52] 


Ausgefallene Hypothelen 


jeder Größe, auch wenn dieſelben ſchon alt 
ſind, werden gekauft und Offerten sub L. B. 8 
poste restante frauco Breslau erbeten. 
EEE ETF 
9 2 
„Gottes Segen bei Cohn!“ 
Grosse Capitalien-Verloosung. 
Von der Königl. Preuss. Regierung 
ist jetzt das Spiel der Hannov. und 
Frankf. Lotterie gestattet. [55] 
Original-Staats-Loose aus meinem 
Debit sind auf frankirte Bestellung zu 
haben gegen Anzahlung oder gegen 
Postvorschuss von 10 Thlr., oder für 
die Hälfte 5 Thaler. 
Es werden nur Gewinne gezogen. 
Gewinngelder und amtliche Ziehungs- 
listen sende sofort nach Entscheidung. 
Meinen Interessenten habe bereits 22 
Mal das grose Loos ausgezahlt, 

Dle Hauptgewinne betragen ca, 
100,000 Thaler, 
60,000, 40,000, 20,000, 10,000 Thlr. 

u. 8. W. 
Nächste Gewinnziehung am 31. Jauuar. 


Laz. Sams. Cohn in Hamburg. 
Bank- und Wechselgeschäft. 


Landwirthſchaftl. Journale 


(Schema werden auf Verlangen geſandt), 


Dr Sifiten-Norten 

ein in Schrift auf Holz, Double Glacs u. Beiſtol. 

Artiſt. Inſt. M. Spiegel, Breslau. 
Wichtig fr 


Bandwurm-Leidende 


iſt die ſich in vielen 100 Fällen bewährte, 
höchſt einfache, leichte und gefahrloſe Hilfe 
in 2 Stunden durch die Adreſſe L. Dr. 30 
poste restante Detmold, Weſtfalen. Na⸗ 
heres brieflich. Zeugniſſe gratis. [54] 

Ein 15 reihiger Victoria⸗Drill, im 
Frühjahr 1866 neu bezogen, vollſtändig 
complett, iſt verkäuflich. [45] 
Dom. Nieder⸗Großenborau pr. Sprottau. 


Auf dem Rittergute Langendorf, Kr. 
Neiſſe, iſt im vorigen Jahre Samen von 
der Pohl'ſchen Rieſenfutterrübe ſorg⸗ 
fältig geerntet worden, und wird für den 
Preis von 30 Thlr. pro Ctr., (in kleinen 
Partien) für 10 Sgr. pro Pfund ver⸗ 
kauft und auf Verlangen Überſandt. [57] 


Schellfiſche, 


Sprotten, Speckbücklinge, Spick⸗ Aale, 


Gänſebrüſte. Stodgaſſe 29 
ockgaſſe 
G. Donner, in Brehlan. 


Hering ⸗„Sardellen⸗, Seefiſch⸗ u. Delieateſſenholg. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
Vorräthig in allen Buchhandlungen: 


Der praktiſche Ackerbau 


in Bezug auf 
rationelle Bodenkultur, 


nebſt 
Vorſtudien aus der unorganiſchen und organiſchen Chemie, 


A ein r 
Handbuch für Landwirte und die es werden wollen, 
bearbeitet von - 
Albert v. Rofenberg-Lipinsky, 
Landſchafts⸗Director von Oels⸗Militſch, Ritter ꝛc. 
Zweite verbeſſerte Auflage. 5 
Gr. 8. 2 Bde. Mit 1 lithogr. Tafel. 85 Bogen. Broſch. Preis 4% Thlr. 

Die günſtige Aufnahme, welche dieſes Werk des geiſtreichen Verfaſſers gefunden hat 
machte in be lnipmähr kurzer Zeit eine zweite Auge er 1 b 

Sie erfuhr durch eine correctere Faſſung des Textes, ſowie durch die Einſchaltung man⸗ 
ches Neuen weſentliche Verbeſſerungen. 

Dem Wunſche, durch nd des bisherigen Ladenpreiſes dieſes werthvolle Buch auch 
den unbemittelteren Landwirthen, namentlich den landwirthſchaftlichen Beam⸗ 
ten zugänglich zu machen, iſt bei dieſer neuen Auflage Rechnung getragen. [65] 


Baker-Guano. 


Trockene und gesiebte Original-Qualität 
mit 34,3 pt. an Kalk gebundener Phosphorsäure, entsprechend 75 pot. 1 
[24] 


Kalk, liefert 
£ 2 Der Leneral-Pebit für Deutschland ete, 
Emil Güssefeld, Hamburg: 


Original-Navassa-Phosphat, 


enthaltend 33% pCt. Phosphorsäure, 
offerirt zu auf Phosphorsäure-Gehalt basirtem Preise, als ein sehr vortheilhaſtes, billiges 
Material für Superphosphat-Fabrikation: [25] 


ber General-Debit für Deutschland eie. 
Emil Güssefeld, Hamburg. 


Die Superphosphat-Fabrik 


von Emil Güssefeld in Hamburg 


liefert zu den billigsten, auf lösliche Fhosphorsäure basirten Preisen: 


Baker-Guaho-Superphosphat mit 20 pot. Caran, 
Baker-Guano-Superphosphat mit 18 pot. garanin, 
Superphosphate aus Mineral-Phosphaten vor 14-16 70. 


und auf specielle Bestellung in jeder gewünschten Zusammensetzung: 


Kali-Superphosphate, Superphosphate mit Stickstoff-Zusatz (Phospho-@nano). 
aus Baker⸗Guano, ſowie aus Kno⸗ 


Superphosphat chenkohle (Spodium), Peru⸗ 
Guano, Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank ſches Kaliſalz ze. 
it vorräthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida⸗ 
u. Marien⸗Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau-Freiburger Bahn. 


Knochenmehl, 


mittelſt Dampf aufgeſchloſſen, 
in äußerſt fein und gleichförmig pulverifirtem Zuſtande, echt, ohne jede 
fremde Beimiſchung und frei von Knochenſplittern, mit vollkommen ent 
ſprechendem Gehalte, empfiehlt Gefertigter zu möglichſt billigem Preiſe. 
Hocachtungevoll Rudolf Herzog, 
Knochenmehl⸗ und Spodium⸗Fabrikant in Peſt, Ungarn. 


Vietoria⸗Drill, eigener Conſtruction, 


der einfachſte und billiaſte, in der 

Y Leiſtung allen anderen vollkommen 

gleiche Drill, zu 11, 13 oder 15 Reiben (6 ½ 5 6 85 Goch 1 u 149 5 163 ji 

9 alzmünder Conſtruction, zu allen 

Smith ſche Pferd ehacke, Reihenweiten von 6 ½ bis 18 Zoll. 
Preis 65 bis 70 Thlr.; 3 Häufelfhaare 5 Thlr. 

Aufträge erbitten wir uns recht zeitig, damit wir pünktliche Lieferung 91 


können. Preis⸗Courants erfolgen franco. 3 
Schneitler & Andree. 


Berlin, Gartenſtraße 114/115. 


Hiermit beehren wir uns, den Herren Gutsbefigern Schleſiens anzuzeigen, daß 
wir großen Vorrath von Drills, Pferdehacken, Düngervertheilern, Lokomo⸗ 
bilen und Dreſchmaſchinen aus Buckau, ſowie einige engliſche Maſchinen an⸗ 
derer Art halten; auch machen wir die Herren Landwirthe auf das Miethe⸗ 
Dreſchen unſerer Lokomobilen und Dreſchmaſchinen aufmerkſam, welche zu billigen 
Preiſen arbeiten und wovon zehn in Schleſien und Poſen in Arbeit ſind. 

In unſerer Werkſtatt, zwiſchen der Freiburger und Märkiſchen Bahn, 
Reparaturen aller Arten Maſchinen aus. 


Mac Andrew & Co., 


Breslau, Tauenzienſtraße Nr. 5, par terre. 


100 Zuchtmütter, Perutz⸗Leitewitzer Blut, 
Fal tragend, fehlerfrei und jung, find aus hieſiger Stammheerde unter der 
> Garantie der Geſundheit abzulaſſen. 14 
von Schack. 


Weidenbach bei Bernſtadt. 
Tſchirnitzer Staumheerde. Zuchtviehverkauf. 
Außer Shorthorn⸗Bullen, South 


In dieſem Winter noch verkäuflich: neun 
down⸗Böcken und engl. Schweinen 


[9] C. v. Schmidt. 
Dom. Bremenhayn bei Rothenburg | Heben jetzt auch Rambouillet erino⸗ 
Böcke bei mir zum Verkauf. [28] 


Os., Station Penzig, offerirt ca. 15 Me. 
rino-Kammwoll⸗Böcke. Die Heerde ill 
gegründet in den Jahren 1863/64 durch N. M. 

Ankauf von Zuchtmaterial aus der Stamm: | "Dom, Ober-Peilau IL pr. Gnaden⸗ 
heerde von Ehmkendorf bei Teſſin in e ene N 
Mecklenburg. Zuchtrichtung: ſtarke Sta: 
turen, tragen viel Wolle mittler Qualität, 
leichte Ernährung. Preis 5 bis 10 Frd'or. 
und 1 Thlr. in den Stall. 1 5 Shorthorn⸗Bullen. [58] 
fragen wolle man an das Mirtbihafts: | 0 Schock Nohflachs vertauft das Dome 
Amt ſtellen. [59 H. v. Winterfeld. nium Kuttlau, 185 Glogau. [43] 
needs 

Verantwortlich W. Janke in Breslau. 5 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau 
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führen wir 
33 


junge Bullen. 


tung Holländer Kalben 


von 9 bis 2 Jahren und einen Y,jähr. 


Bogdanowo b. Obornik, Pr. Poſen. | 
Witt. 


frei verkauft wegen Wirthſchaftsverände⸗ 
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